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In t'in l' r l·~ln7.('n' aschll l1l:l$.:l'd(·r !\ul1dt',,-,,('hr " urdcn dit' ll'rSt'ut"htt"1l "'ahr7(, 11 ).:l' durch AIJC· Zii).:('der Fl'l!l'n,t'llr dekoll ta minkrt . (Foto: dP:I) 

Dekontamination nach Giftunfall 
Nach einem GiflUnfali auf der Bun­

ul' ...... lra&.· 465 im baden·wüntembergi­
\Chen Mun ... mgen Krei~ Reutlingen 
mußten Jüng"'l rund 660 Fahrzeuge 
durch die Feuerwehr de~ontaminien 
werden . ~ l inJe ... ten~ 46 ~lcn ... chen er­
litten Vergiftungen. 

Einige Tage zu\or fanden "Iliidti ... che 
AngN<l11C lech, Gla,behäher nlll ei­
ner nicht idemitizierbaren nü ...... igen 
ub'lanz ,m Keller d" Jugendheinh 

\on ~lun\ingen. ehl'malige ... Rathau ... 
de ... On"lteil~ Hund ... ingen. nachdem 
die Dede in dem Geb:iudc einzu ... tiir­
zen drohte. 

Die Behiiher. über deren lai\ächli­
ehe Bmanz ... ich die ... tädti ... chen ~ l lIar­
beiter Jufgrund unlc"ICrlicher Eti~ellen 
,mfJng' nicht im klaren \\aren. wurde 
;1111 FunJon auf einen nicht be'londer ... 
gckcnnlcichneten Unimog geladen. 
Sie ... olllen LU einer Enhorgung ...... telle 
auf dem ,tädtbchen Bauhof gebraeht 
\\erdl'n 

Auf dem Weg dorthin plalzlen Z\lei 
der lech, GI.,-Tra",portlla,,-hen_ 
nachdem der Fahrer Je ... Unimog ... an 
einer Ampel :,charf brelll'll'n mußte. 
Der Inhah der geplallten Behiiher. 
rund 50 Lilcr.lloß Ion der Prihrhe auf 
die Bunde ...... traße i6S. \\0 nachfolgen­
de Wagcn die Chemikalie über die 
Fahrbahn lerteillen. 

Er...! narh \ergeblk'hen \'er ... uehen 

der ... tädti ... ehcn Arbeiter. die SUb~I.1II7 
mit den üblichen Bindemitteln zu ent· 
femen .... Iellte die herbeigerufene Feu­
e,,'ehr fN_ daß e, "ch bei der Flü,­
~igkeit um da ... h(X'hgiftige und c\pl\)­
... i\c Pllanzen'IChutzlllittcl RaphJto\ 
handl'll . Bei den Feuerwehren rangil'rt 
diörl ~ I iucl in der hiichllen Gclah­
renkategorie . 

RaphalO\ enthält den Wirk,lOff D,­
nilfllorth",'rNll. der >eil 1978 n,rhl 
mt'hr hcrge"ltellt \\ ird und für \\ckhen 
im Jahrl' 19S0 die Genehmigung ah­
lief. Da, PtlanZCI1Il'hulZllliuel 'elb,1 
wird nach Angaben der Berliner Her· 
'Iellerfinna ';il Ende der -!Oer Jahre 
ni('hl mehr in Ilü ...... iger Forn! pr<xlu­
zien. 

)Jaehdem /11 ilChenzeillieh Hund,,­
te \on Autth dureh die Giftpfülle 
gt'fahren waren .... peme die Feuemchr 
ReUllmQen d,e Fahrbahn_ KUf7e Zeil 
... päter IÖ'Ite da ... Landrat"lamt Reutlin­
gen Kata ... trophenalaml aLh. 

Der LibeJ'\\ Ic!!cnde Teil de' au ... gl'­
laufenen Raph;to\ \\ur mittlcn\~ile 
\erdun ... tet. Re ... tc da\on auf der Fahr· 
bahn fötgef;lhren. Die \'erblichene 
gelbe. kri,talli ... ierende Sub ... taßl \\ ur­
de \ on GefahrenguI-Gerätcwagen \1.) . 

\\Ie \om ABC-Zug der Reullinger 
FcueJ'\\ehr aufgenommen und göl­
ehen. 

L'ber Rundfun, \lurden Autofahrer 
und Fußgänger. die die Unfalbtelle 
p;h,kn hatten. aufgerufen. "'Ich mit 
Jer Polizei in Verbindung zu "letzen 
und jeden Kontakt mit Auto:-, zu \Cr· 
meiden. die mit dem giftigen Stoff 
bc"lpritzt waren. 

Beim Aul"triu Ion Übe"ei!. Alem­
be ... eh\\erden. Fieber ",,-mie Schleim­
haut- und Augenreizungen ...ollten :,ich 
die Betroffenen umgehend in einem 
Krankenhau ... melden. Nach Angaben 
eine... Tübinger T O\ikologen reichen 
hcreih 70 ~ l illigraJ1lJ1l diöe ... Gifte:, 
au'. um die genannten S) mptome her­
\orzurufen. Eine Do,i, \on 0,3 
Gramm kann tödlich ...e1ß . 

L'nklameil herrIChle bei den lU,län­
Jigen Stellen zuniich"lt. \vie \iele !'I len­
'l'hen mit dem Gifl in Berührung ge­
kOllllllen waren. Dem Aufruf de:-, 
Landmhamtö Rcutlingrn folgten 
ülxr \00 Autofahrer. Neun PCMnen 
\\ urden zur "ItJtiollären Beobachtung 
Jlh Kran~enhilU'" gt'brarht. Rund 70 
Betroffene \\urJen ambulant behan­
delt. 

Da~ Landrat ... al11t ril'htde in einer 
~ I un ... ingcr Ka ... erne umgehend ein Oe-
kontamination ... zentrum ein . Don \\ ur· 
den durch die ABC-Züge der Feuer­
\\ehren der Landkrei'\C Reutlingen und 
Alb-DOI"u rund 660 Fahrzeuge enl­
giftet. indem man "Iir mit \Va~\Cr und 

heißem Dampf ab:,pritzte. Oa.~ aufgl'­
fangrne Spritzwa~'!er wurde an"ll'hlie­
ßend auf o,clne Bela~tung untcl\ul'ht . 

Sch"" bald n"rh dem Dekomamina­
tiOlhaulruf bi ldete ... ich eine lange 
Schlange \on betroffenen PCNlnel1-
\\agen. die ... halte eine Wanezcil \on 
bi, zu \ ief Stunden zur Folge. 

D~l.'I Autofahren zur Entgiftung .... 
Iielle '" ungefahrlich_ .. da elCmucll 
101e Teile de, Gifl" bereih bei der 
nach P.II,ieren der Unfalblelle ,ich 
an,chließcndcn Fahrt \ erlorengegan­
gen "leien". cr~läne da:, Landrnhaml 
Reutlingt'll. 

_.Fall, Fahrzeuge aUI \leiler entfertl­
ten Regionen entgiftet \\erden müß· 
ten. könne dOß auch in einer Auto­
\\a~chanlage göchehen". :,0 Jie zu­
'tdndigc Behörde. 

Zun:khq \\ußle niemand. \\drum 
und "Ieit wann da~ Gift in delll alten 
Geb:iude in ~ I un:,ingen lagene. IRr 
Leiter de"l Hauptamte:, der Stadner· 
\\Jltung ~1um,ingen. Han')-Hcinrieh 
\\ alteL \ ennutel. daß C"I im Z\\eitcn 
\\'t'lt~rieg don hingebrarht "orden 
\\ ar. Der baden-\\ ürttcmocrgi\che 
\\ ' irt~·halb~oJllrolldicll ... t nahm um· 
gt'hend die Ermittlungen auf. - "'111 -
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Zu schnell ist schnell 
zu spät 

Die Berufsgenosscnschaflen fUhren 
zusammen mil dem DeUischen Ver­
kehrsSlcherheilSr:u eme Gemein­
schaflsakllon durch, um dem Unfall­
geschehen im innerönlichen Bereich 
enlgegenZu" irlen. 

In der Öffenllichkell über Großnä­
chenplakal', Funkspo!s, Anzeigen 
und Presscmformalionen. in den Be· 
lrieben über Fallblaller. WandleilUn­
gen und Plakale soll unler dem MOllo: 
.,zu schnell . . . 1;( schnell zu späl" auf 
die Problemallk mehl angepaßler Ge­
",hwlndigkell aufmerksam gemachi 
werden. 

laßt die Kinder toben 

Kinder leben im 51mBenserkehr ge­
fahrlich. Sie sind lebhafl und rur den 
AUlofahrer kaum berechenbar. Das 
Verkehrzelchen, das auf sie aufmerk· 
sam machen soll. läBl allerdmgs das 
Gegenl"l ,ennulen. Die beiden Slili· 
,ienen Figuren er"ecken eher den 
Eindruck. als spazienen Hänscl und 
Grelel emlr'Jehlig durch die Land· 
schaf!. 

Verkehrspsychologen sind sich si­
cher. daß AUlofahrer das Zeichen 
.. AehlUng Kinde(' deshalb kaum be· 
achlen oder leichi über.ehen, "eil das 
dargesleille Piklogmmm der IalS'Jchli­
ehen Silualion son Kindern im Slm-

Dazu heißI es: .. Viele Risiken sind 
kalkulierbar geworden. Aber weil die 
Weh so sicher scheinI. häh sie rur uns 
u",erhome Gefahren berei!. Beson­
ders auf den Slmßen in den Siädlen 
und Gemeinden. Don ereignen sich 
"ei Drillei aller Verkehrsunfalle mll 
Personenschaden. Leben. da; läglich 
so gerahrdel "I. ICrlien an Qualilal 
Passen Sie de;halb Ihre Geschwlndig· 
keil den Gegebenheilen an. Zur Si­
cherheil aller. Angepaßle Ge",hw m­
digkeil und Pannerschafl schülzen Le· 
ben. Das Ihre und das der anderen 
Verkehrsleilnehmer." (FOIo: DVRI 

ßemerl.ehr nichl enlSprich!. Kinder 
spazieren nichl Hand in Hand auf dem 
Gehweg dahin. sondern können ohne 
nach rechls und link; zu schauen ur­
plölzlich losrennen. Sie lassen sich 
leichi ablenken und sind ofl in Eile. 
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Auf dieses Verhahen müsscn sich 
AUlofahrer einSielien. Der ADAC hal 
de;halb dazu aufgerufen. ein realisli­
scheres Verkehf\7eichen .. Achtung 
Kindef' zu enlwerfen, auf dem der 
kmdertypische Bewegungsdmng bes­
ser zum Ausdmck komm!. Eine Fach­
jUf) wird die beslen Enlwürfe prämie­
ren. die dann dem Verkehrsminisle­
rium als Vorschläge rürein zeilgerech­
leres Kinderschild sorgelegl werden 
sollen. (FOIo: ADAC) 

ARKAT befürchtet 
Nachteile für 

Regieeinheiten 

Am 10. Augusl 1990 hal der DeUl­
sche BundeSlag in ersler Lesung die 
Änderung des WehrpnichlgesclZes 
und die damil serbundenen Änderun· 
gen der VerpnichlUng son Helfern 
nach dem Gesclz über die Erweilerung 
des KalaSirophenschulzes (§ 8 KalSG) 
und der BereilSlellung son FreiSiel­
lungsquolen (§ 13a WehrpnG) be­
ralen. 

Wie der Verband der Arbeilsge­
memschaflen der Helfer in den Re­
gleemheilenf-einrichlUngen des Kala­
<lrophenschulZes in der Bundesrepu­
bhl DeUischland (ARKAT Bund 
e. V.) millelh. wird die Verpnichlung 
zum Diensl im KaiaSlrOphenschulz 
nur noch achl ,lall bisher zehn Jahre 
beimgen. Für bereilS nach seilherigem 
Rechl lerpnichlele Helfer soll die 
DienSizeil ebenfalls ICrkÜrllwerden. 

Der Fachserband befürchlel nun. 
daß die Helfer sofon nach Ablauf des 
VerpnichlUngszeilmum; die Einhei­
len und EinrichlUngen des Kalaslro­
phenschulZe; serlasscn und somil 
nicht mehr zur Verfugung ~lehen. Die~ 
kann besonders für diejenigen Einhei­
lelliEinrichlUngen folgenschwer wer­
den. die leilweise zu 98 Prozenl aus 
FreigeSielhen nach Paragmph 8, Ab­
salZ 2 KaiSG. beslehen. Außerdem 
fehlen nach Einrührung die",r eure­
gelung aus Sichl des Verbandes ,m 
Bereich der ohnehin schon lnapp be­
messenen Aus- und Fonbildung da­
durch elwa 400 AusbildungsslUnden 
für die Helfer. 

Nunmehr will die ARKAT scrslärkl 
junge Frauen ansprechen und rur eine 
ehrenamlliche Milarbeil gewinnen. 
HlCrbei biele sich insbesondere Bmnd-

",hUll', SanilälS-, Belreuungs- oder 
Fernmeidediensl an, aber auch Ber­
gungs-, 100IandselZungs-, Velerinär­
und ABC-Dieosl. heißI es in der Mil­
leilung. 

Internationales 
KOlloquium: 
"Werbung 

von Blutspendern" 

Jeden Tag müssen nach ~I illeilung 
des DeUl\Chen ROlen Kreules allein m 
der Bunde\republik Deulschland mehr 
als IO(XX) Burger rur eme freiWillige 
Blubpendc gewonnen werden. um die 
Versorgung der Kmnkenhäuser zu ga­
mntieren. 

Deshalb lrafen sich 10m 21. bi; 2~. 
Augusl zum drillen ~Ial Expenen aus 
aller Weh, um über Themen au; dem 
Bereich .,Werbung son freiwilligen 
und unenlgehhchen BlulSpendern" zu 
bemlen. DIC Veranslahung, die vom 
ROien Kreuz federführend koordinien 
wurde, fand erslmalig in der Bundes­
republik Slall. 

Ziel des Kolloquiums I'on 80 E\per­
len aus über 40 Landern m Hanno,er 
.... ar C~. Inlem3lionalc~ KIlO .... -how und 
neue~le Erkennlni~se zur Motir3tion 
Ion freiwilligen Blul\pendern auszu­
lau",hen. Die Umsel7ung dieser Er­
kennmisse auf die heimische Blul­
\penderllerbung "I besonder<. wlch­
IIg , da der Blulbedarf aufgmnd des 
medizini\Chen Fort",hnlles sländig 
Sleigl und es immer wieder zu lebens­
bedrohenden Engpässen m der Blul­
versorgung komm!. 

Nur mit Helm 
aufs Fahrrad 

Die Zahl der liidhch I <rleillen Rad· 
fahrer hai Im >ergangenen Jahr slm 
zugenommen. Insgesanu 808 Ion ih­
nen Slarben auf unIeren SImßen. 
66(xx) wurden serlelz!. Während bei­
spiebweise in Nordrhein-WeSifalen 
dlC Zahl der GelÖlelen bei Pkw-Unfal­
len um 14 Prolem abgenommen hal, 
slieg sie bei den Fahrradfahrern im 
gleichen Ze,lmum um 4-l Prozen!. 

Drei Vienel der SO serunglücklen 
erliegen den Folgen Ion Kopf,erlel-



zungen. Vor einigen Wochen hat die 
Bundesvereinigung der Arbeitsge­
meinschaften Notärzte Deutschlands 
Fahrradfahrer daher zum Tragen von 
Schutzhelmen aufgefordert. 

Besonders genihrdet i" die Gruppe 
der Kinder und Jugendlichen. Das 
Fahrrad ist heutzutage kein reines 
Fonbe",egungsmittel mehr, sondern 
auch em Sportgerät. Damit aber kein 
falscher Eindruck entsteht: Radfahren 
an sich ist für Kinder natürlich nicht 
gefahrlieh. Auch ein Sturz geht meist 
glimpflich ab, mit Hautabschürfungen 
oder höchstens einem Arn!- oder Bein­
bruch. 

Gefahrdet sind radfahrende Kinder 
in erster Linie durch den Straßenver­
kehr. An z .. ei Ion drei Stürzen der bis 
zu 15jährigen sind Autos beteiligt. 
Eine Kollision mit einem Pkw heißt 
aber fast automatisch: das Kind wird 
wie mit einem Katapult durch die Luft 
geschleudert und fallt auf den Kopf. 
Ein Schutzhelm könnte hier Abhilfe 
schaffen. 

In einer amerikanischen Studie wird 
belegt, daß durch das Tragen eines 
solchen Helmes das Verletzungsrisiko 
am Kopf um 85 Prozent, rur Gehirn­
schäden sogar um 88 Prozent gemin­
dert wird. 

Angesichts solcher Zahlen wird 
deutlich, daß rur einen • irksamen 
Schutz des Kopfes das Tragen eines 
Helmes rur Radfahrer dringend not­
wendig ist. 

Gefordert sind jetzt vor allem Her­
steller und Handel. denn wer sich zum 
Kauf eines Kinderheimes entscheidet, 
wird feststellen, daß Angebot und 
Auswahl derzeit noch nicht als üppig 
bezeichnet werden können. 

Ausnahmeregelung 
aufgehoben 

Mit Schreiben vom 18. März 1988 
infonnierte der nordrhein-.estfali­
sche Innen minister Dr. Herben 
Schnoor unter anderem die Regie­
rungspräsidenten, die Technischen 
Überwachungsvereine, den Landes­
feuerwehrverband, die Hilfsorganisa­
[ionen sowie die Landesanstalt Tech­
nische.>. Hilfs"erk über die Einruhrung 
des beschränkten und unbeschränkten 
Führerscheins der Klasse 2 rur die 
Angehörigen der Feuerwehr und des 
friedensmäßigen Katastrophenschut­
zes. Gleichzeitig erfolgte der Aufruf 
des Ministers zur Bildung 'on Behör­
denfahrschulen gemäß Paragraph 30, 
Absatz I des Fahrlehrergesetzes. 

Grund rur diescn Runderlaß war die 

Verschärfung der Ausbildungsanfor­
derungen zum Erwerb der Fahrerlaub­
nis der Klasse 2 zum I. April 1988. 
Seitdem sind nur noch Lastkraftwagen 
einer bestimmten Mindestlänge und 
mit Anhänger und Sattelkraftfahrzeu­
ge rur die Ausbildung und Prüfung der 
Fahrerlaubnis Klasse 2 zugelassen. 

Eine dadurch zu erwanende erhebli­
che Verteuerung der Fahrausbildung 
sowie im Hinblick auf die seit Jahren 
rur diesen Zweck knapp bemessenen 
Haushaltsmittel wurde nach einer 
Möglichkeit gesucht, kostengünstig in 
ausreichender Anzahl Fahrer rur die 
Einsatzfahrzeuge sowie die Katastr0-
phenschutzfahrzeuge ausbilden zu 
können. 

Da aber die üblichen Feuefllehr­
und Katastrophenschutzfahrzeuge die 
neuen gesetzlichen Prüfungsanforde­
rungen nicht erfüllten und es auch 
nicht den Bedürfnissen der Feueflleh­
ren und des Katastrophenschutzes ent­
spricht. Fahrausbildung rur Sattel­
kraftfahrzeuge und Gliederzüge 
durchzuftihren, traf der Innenminisler 
NRW im Einvernehmen mit dem Mi­
nister für Stadtentwicklung, Wohnen 
und Verkehr eine Ausnahmeregelung. 
Nach ihr sollte von den Angehörigen 
der Feuerwehrern und den Helfern im 
Katastrophenschutz künftig eine ein­
geschränkte Fahrerlaubnis efllorben 
"erden. die nur rur die speziellen 
Einsatzfahrzeuge Gültigkeit hat. Eine 
:-Iutzung dieser Fahrerlaubnis rur an­
dere Zwecke war ausgeschlossen. 

Die Ausbildung rur diese einge­
schränkte Fahrerlaubnis sollte nach 
Möglichkeit bei Behördenfahrschulen 
durchgeruhn werden, da diese über 
die bei Feuefllehren und im Katastro­
phenschutz verwendeten Spezialfahr­
zeuge und die Ausbilder mit entspre­
chender Erfahrung auf diesen Fahr­
zeugen unter Einsatzbedingungen ver­
fUgen. 

Es war laut Dr. Schnoor von vorn­
herein vorgesehen. die neue Regelung 
zunächst zu erproben. Eine deshalb 
bereits im August 1989 eingeleitete 
Erfolgskontrolle hatte dann ergeben, 
daß sich die Einruhrung des aus­
schließlich auf das Führen von Feuer­
wehrfahrzeugen und Fahrzeugen des 
Katastrophenschutzes bezogenen Füh­
rerscheins in der Praxis nicht bewähn 
hat. weil diese beschränkte Fahrer­
laubnis von dem angesprochenen Per­
sonenkreis abgelehnt wurde. 

Tatsächlich haben fast alle Fahr­
schüler den uneingeschrJnkten Füh­
rerschein Klasse 2 efllorben. Für die 
praktische Fahrausbildung wurden 
entsprechend hergerichtete Einsatz­
fahrzeuge und Lastkraftwagen priva-

ter Fahrschulen verwendet. Die vom 
nordrhein-westfalischen Innenmini­
ster verfügte Ausnahmeregelung wur­
de aufgrund dessen wieder aufge­
hoben. 

Der Trabi läßt kaum 
eine Chance 

Der Trabant, momentan noch das 
am meisten verbreitete Auto in der 
DDR, ist so unsicher, daß seine Insas­
sen bereits bei Unfallen im niederen 
Geschwindigkeitsbereich von etwa 15 
bis 30 Stundenkilometern extrem in 
Gefahr geraten. 

Der Tank dieses Autos ist im Motor­
raum untergebracht und liegt somit in 
der am meisten gefahrdeten Kolli­
sionszone. Lenksäule und Lenkrad 
sind deran ungünstig angeordnet. daß 
sie bei einem Zusammenstoß wie eine 
Lanze ins Wagen innere geschoben 
werden. 

Ein typischer Autobahn-Auffahrun­
fall hätte fatale Folgen: Die Außenhaut 
des Fahrzeugs würde sofon zusam­
menbrechen und splittern. Crash ver­
suche haben ergeben, daß bei einem 
Heckaufprall mit nur etwa 35 km/h die 
Insassen kaum eine Überlebenschance 
hätten. 

Großeinsatz 
wegen akuter 

Waldbrandgefahr 

Angesichts akuter Waldbrandge­
fahr wurde Anfang August ein landes­
weiter Einsatz der Luftrettungsstaffel 
Bayern (LRST) angeordnet. Von 20 
Stützpnnkten aus starteten F1ächen­
flugzeuge mit Luftbeobachtern der 
Staatsforstverwaltung, der Feuerweh­
ren und des Katastrophenschutzes. 

Diese haben den Auftrag, wald­
brandgefahrdete Zonen wie Naherho­
lungsgebiete oder nicht geräumte 
Windbruchflächen zu überwachen. 
Hierdurch ist es möglich, Waldbrände 
noch im Entstehungsstadium zu erken­
nen und eine erfolgreiChe Brandbe­
kämpfung einzuleiten. 

Über Funkgeräte des Katastrophen­
schutzes können die Beobachter direkt 
vom Flugzeug aus Löschkräfte alar­
mieren und zur BrandsteIle lotsen. 41 
der Flächenflugzeuge sind flir den 
schnellen Einbau solcher Spczialfunk­
gerJte vorgerüstet. die von den Feuer­
wehren und dem Technischen Hilfs­
werk bei Bedarf zur Verfügung ge­
steilt werden. 

Die Luftrettungsstaffel, die vom 
bayerischen Innenministerium geför­
dert wird. war in den vergangenen 
Jahren häufig zur vorbeugenden 
Waldbrandüberwachung eingesetzt 
.. orden, zweimal davon landesweit. 
Im ersten Halbjahr 1990 flogen die 
ehrenamtlichen Piloten zu diesem 
Zweck bereits J37 Einsätze. 

Bei diescn Einsatzen und bei weite­
ren freiwilligen Kontrollflügen sichte­
ten die Beobachter 2IWald-, elf flä­
chen- und z .. ei Gebäudebrände. Fer­
ner wurden im vergangenen Frühjahr 
bei 28 Einsätzen nach den schweren 
Orkanen Windbruchflächen erkundet. 

Die meisten Unfälle 
mit Kindern 
passieren 

naChmittags 

Schulanfanger stehen in der Regel 
vor zwei Herausforderungen: Nicht 
nur die Gewöhnung an den Schulall­
tag, sondern auch der Schulweg stellt 
die Kinder häufig vor große Probleme. 
Meist ist es für sie schwierig, die 
komplizierten Vorgänge unseres Stra­
ßenverkehrs richtig zu verarbeiten, um 
dann entsprechend reagieren zu kön­
nen. Dazu fehlen ihnen meist noch die 
körperlichen und entw icklungspsy­
ehologischen Voraussetzungen. 

Der häufigste On für Unfalle mit 
Kindern ist aber nicht ihr Schulweg, 
sondern ihr "Spielweg". Zwei Drittel 
davon verunglücken vor der eigenen 
Haustür, vornehmlich nachmittags 
z .. ischen 15 und 17 Uhr, die Zeit, in 
der Kinder normalerweise draußen 
herumtollen. 

Dr. Franz-Joscf Amwerpes, Regie­
rungsprJsident von Köln, forden da­
her: "Die Sehul"egsieherung kann nur 
eine unter anderen Maßnahmen sein, 
um das hohe Unfallrisiko von Kindern 
zu senken. Leitbild muß nicht das 
verkehrsgerechte Kind sein, sondern 
die kindgerechte Verkehrsgestal­
tung." 

Steigende Verkehrsdichte, hohe 
Geschwindigkeit, eine starke Mi­
schung des Verkehrs und die Sichtbe­
hinderung durch parkende Autos über­
fordern Kinder. Die meisten von ihnen 
,erunglücken deshalb, weil sie in un­
mittelbarer Umgebung ihrer Wohnung 
keine ausreichenden Spielmöglichkei­
ten vorfinden. 

Die fast vollständige Beschlagnah­
me des öffentlichen Raumes durch den 
Autoverkehr in einer Stadt läßt keinen 
freien spontanen Bewegungsraum rur 
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Kinder mehr ubrig. Sie werden. wie es 
Psychologen formulieren. in das 
"Ghello der Spielplätze" venrieben. 
Spielplätze aber ~ien "ilOlierte Er­
;atz~elten - Schonräume ohne 
Leben." 

Antwerpes weiter: "Verkehrsberu­
higungsmaßnahmen des Individual­
verl.eh" in den Stadtbereichen sind 
.. sentllehe Punkte. den Verkehr für 
Kinder sicherer zu gestalten. Ziel soll 
es sein. den Straßenraum stärker als 
Kommunikations- und Lebensraum 
nutzbar zu machen," 

Ein Vergleich internationaler Un­
faliltatistiken zeige, daß die Unfall ge­
fahr rur Kinder in der Bundesrepublik 
besondm hoch sei. höher als bei­
spiels.elle in der Schweiz oder in 
Italien, so der Regierungspräsident. 

Straßenbahnwagen 
gegen Betonpfeiler 

geprallt 

Bei einem schweren Straßenbahn­
unglück in Düsseldorf ist Anfang Au­
gust ein 62 Jahre alter Fahrgast ums 
Leben gekommen. Sechs weitere Per­
\Ollen mußten mil zum Teil schweren 
Verletzungen ins Krankenhaus ge­
bracht "erden. 

Kurz nach Verlasscn der unterirdi­
",hen Haltestelle "Hauptbahnhor' hat­
te lieh der Anhänger mit insgesamt 
rund 20 Fahrgästen vom Triebwagen 
gelöst und war in voller Fahrt gegen 
einen Betonpfeiler gestoßen. Dureh 
die Wucht des Aufpralls • urde der 
Wagen im vorderen Teil gespalten und 
wie eine Blechbüeh~ zusammenge­
drückt. 

Warum der Anhänger sich nach 
dem Passieren einer Weiche löste, 
konnte noch nicht geklärt werden. Ein 
Sprecher der Rheinbahn brachte zum 
Auldruck, vermutlich sei ein Achs-

bruch die Ursache_ Dies sei bei Stra­
ßenbahnen sehr ungewöhnlich. 

(Foto:dpa) 

Landesweite 
Femmeldeübung 

" GABRIEL '90" 

Vom 17. bis 19. August 1990 nah­
men die Fernmeldedienste der Länder 
Schleswig-Holstem, Hamburg und 
Berlin an der laodes.eiten FernmeI­
deübung "GABRIEL '90" teil. 

Etwa 600 Helfer und Helferinnen 
der Femmeldezüge sowie aus den 
Fachdiensten Bergung_ Instandset­
zung Betreuung, Versorgung und 
ABC waren auf dem Truppenübungs­
platz Hohn nahe Rendsburg im Ein­
\alz. 

Aufgabe der Femmelder während 
dieser drei übungstage war es, Feld­
kabel zu bauen und zu unterhalten, 
Fernspreehvermililungen und Endstel­
len einzurichten und zu betreiben s0-

wie das schulmäßige Aulbauen I'on 
Funkstellen_ das Abholen und Verlän­
gern von Posthauptanschlüssen zu 
trainieren. 

Eine von drei Sprechfunkübungen 
wurde in Form einer Sprechfunkrallye 
durehgefUhrt. Dabei hallen die einzel­
nen Funktrupps bei bestimmten Koor­
dinaten festgelegte Informationen zu 
suchen und diese an die Leitstelle zu 
übermilIein. 

Der Fernmeldedicnst der Stadt eu­
münster unte"tützte die übungslei­
tung. die Ion der Katastrophenschutz­
schule des Landes Schleswig-Holstein 
gestellt wurde. Dazu mußten Sprech­
funherkehrskreise eingeriChtet und 
betrieben sowie Leitstellenfunktionen 
wahrgenommen werden. 

Weiterhin wurde eine Fernsprech­
vermililungsstelle 8130 eingerichtet 
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und betrieben, an der 14 .. itere Fern­
sprech\Crmililungen und etwa 50 Teil­
nehmer über OB- oder Wählbetrieb 
erreicht werden konnten. Darüber hin­
aus warcn zwei Posthauptanschlüsse, 
eine Telefax- und Fernsprechverbin­
dung einzurichten. 

Der Zugftihrer des Femmeldezuges 
Neumünster_ Ralf ~leinsen. unterwies 
die Funktrupps im schulmäßigen Auf­
bau der abgesctzten Antenne, im An­
schließen von Stromaggregaten und 
im Verlängern von Posthauptan­
schlüssen. 

Der Schulleiter der Katastrophen­
schutzschule G. Brüggemann und 
Fachlehrer Peter Pubanz bedankten 
sich bei den Helfern und bei der 
lJbungsleitung ftir die heMrragende 
Zusammenarbeit bei "GABRIEL 
'90". 

Tankzug ging 
in Flammen auf 

Bei einem sch",eren Verkehrsunfall 
auf der Bundesautobahn A 60 Mainz­
Rüsselsheim ist Ende Juli ein Tank­
lastzug umgekippt und in Flammen 
aufgegangen. Das Feuer breitete sich 

so schnell aus, daß ftir den im Führer­
haus eingeklcmmten 56jährigen Fah­
rer jede Hilfe zu spät kam. 

Z.ei Sattelzüge waren in den frü­
hen Morgenstunden Ion einem Tank­
lager kommend bei der Anschlußstelle 
Ginsheim-Gustavsburg auf die Auto­
bahn eingebogen, wobei einer von 
ihnen aus bislang ungeklärten Grün­
den ins Schleudern geriet. 

Wie die Autobahnpolizei Wiesba­
den mitteilte, stürtte offensichtlich zu-

nächst die Zugmaschine und dann der 
Aunieger um und rutschte auf der 
Seite liegend die Straße entlang. Dabei 
wurden die Kammern des mit etwa 
30000 Litern Diesel und Benzin bela­
denen Zuges aufgerissen. Auf der 
Fahrbahn habe sich der Kraftstoff s0-

fort entzündet. 

Zahlreiche Feuc""hren aus der 
Umgebung .. ren an der Brandbe­
kämpfung beteiligt und konnten 
schließlich den bis ins angrenzende 
Ackergelände fließenden brennenden 
Benzinstrom löschen. 

Bei den anschließenden schwieri­
gen und gefahrlichen Bergungsarbei­
ten gelang es, noch etwa 10000 Liter 
Treibstoff aus dem Aunieger in einen 
anderen Sattelzug umzupumpen (un­
scr Bild). 

Als sehr gering bezeichnete die Un­
tcre Wasserbehörde des Landratsam­
tes Groß-Gerau die Gefahr, daß durch 
ausgelaufenes Benzin und Diesel Erd­
reich oder Grundwasser beeintfJchtigt 
• orden sein könnten. Wegen des Feu­
e" sei da;on auszugehen, daß kein 
Kraftstoff in das Erdreich eingedrun­
gen, sondern darauf verbrannt sei. Mit 
Löschwa\~r vermischten Kraftstoff 
habe die Feuerwehr abgepumpt, hieß 
es. (Foto: dpa) 

Hohe Erwartungen 
an SECURITY '90 

Die Sicherheitsindustrie geht mit 
großen Erwartungen nach Essen . wo 
vom 20. bis 23. November die neunte 
internationale Sicherheitsfachmesse 
"SECURITY '90" stattfindet. Die 
Zahl der Aussteller dürfte um etwa 20 
Prozent höher liegen als vor zwei 
Jahren. 



,.Diesc erfreuliche Emwicklung ist 
zugleich Ausdruck der Chancen im 
europäischen Binnenmarkt" konsta­
tiene Messcbeiratsvorsitzender Hel­
mut Ristow. Das gestiegene Auslands­
imeresse umerstreiche den Stellenwen 
diescr Messe als "Weltmarkt der Si­
cherheitstechnik'·. 

Die SECURITY umfaßt alle Berei­
che moderner Sicherheitstechnik. An­
gebotscf"eiterungen zeichnen sich bei 
der Sicherungselektronik sowie insbe­
sondere bei Hard- und Software fUr 
Informationsschutz- und Datensiche­
rungseinrichtungen ab. 

Die bereits vorliegenden Exponat­
Ankündigungen lassen nach Minei­
lung der Messcleitung eine anhaltende 
Tendenz zur Komplenierung erken­
nen. Immer mehr Aussteller präsentie­
ren nicht nur Einzelprodukte, sondern 
bieten umfasscnde Sicherheitspakete 
an. Abzuschen sei auch das Anwach­
scn des High-Tech-Anteils an der ge­
samten Produktpalene. 

Insgesamt acht Hallen mit über 
40(0) Quadratmetern stehen im er­
weitenen Esscner Messegelände zur 
Verfügung, darumer auch die derzeit 
im Bau befindliche neue Messchalle I 
im Südbereich. 

Drei verdiente 
Zugführer 

verabschiedet 

Die diesjährige Fernrncldeübung 
des Regierungspräsidenten Detrnold 
Anfang Juni 1990 in Bad Drieburg­
Neuenheerse war für drei ,erdieme 
Zugführer der Abschluß ihrer langjäh­
rigen aktiven Mitarbeit im Katastro­
phenschutz. 

Friedhelm Zielenka war in diescr 
Funktion 26 Jahre. Helmut Hesse 27 
und Wolfgang Säger 29 Jahre tätig. 
Die Übung. als Wenbewerb angelegt, 
stellte hohe Anforderungen an jeden 
Teilnehmer. Über 50 Kilometer Kabel 

mußten ~erlegl werden. wobei es Stra­
ßen. Eisenbahngleisc, Bäche und un­
wegsames Gelände zu überwinden 
galt. 

Der Schiedsrichterdienst, gestellt 
\On der Katastrophenschutzschule des 
Landes Nordrhein-Westfalen über­
wachte neben dem Zusammenwirken 
der Einheiten auch die Einhaltung 
sämtlicher Sicherheitsbestimmungen. 
Nach drei Tagen haner Arbeit konme 
der Femmeldezug des Kreises Lippe 
unter Leitung von ZugfUhrer Andreas 
Weiß als Sieger aus dem Wenbewerb 
hervorgehen. 

Die Übungsleitung zeigte sich mit 
den Clbrachten Leistungen der Einhei­
ten schr zufrieden. Regierungsdirektor 
Rolf-Erich Wandhoff übenreichte der 
siegreichen Mannschaft den vom Re­
gierungspräsidenten Detmold gestifte­
ten Wanderpokal, die diesen im kom­
menden Jahr in Paderborn zu veneidi­
gen sucht. 

Unscr Bild zeigt die dienstältesten 
FernmeldezugfUhrer des Regierungs­
präsidenten Detmold: Friedhelm Zie­
lenka. Helmut Hesse, Horst Schröder. 
Wolfgang Säger (von links). 

Nicht angekündigte 
Katastrophen­
schutzübung 

Großes Engagement und hervorra­
gende Leistungen angesichts der hoch­
sommerlichen Hitze anestiene Ober­
kreisdirektor Dr. Gümer Terwey den 
Teilnehmerinnen und Teilnehmern der 
ersten nicht angekündigten Katastro­
phenschutz-Vollübung "Miteinander 
Nordhorn '90" im Landkreis Graf­
schaft Bentheim. 

Am letzten Augustwochenende 
wurde zu Übungszwecken Katastr0-
phenschutzalarm aufgrund einer "Gas­
explosion in einer Wohnsiedlung" 
ausgelöst. Die rund 140 Feuerwehr­
leute, Helfer des Deutschen Roten 

Kreuzes und des Technischen Hilfs­
werks, sowie die Mitarbeiter der Fern­
meldezemrale. des Katastrophen­
schUlzstabes und der Technischen Ein­
satzleitung wurden am frühen Sams­
tagmorgen vom Alarm überrascht. 
Deren private Vorhaben für diesen 
Tag mußten zwangsläufig auf die 
Nachminagsstunden verschoben 
werden. 

Innerhalb kurzer Zeit konmen die 
Einsatzkräfte 15 "Verletzte" aus der 
"total zenrümmenen Siedlung" ber­
gen und versorgen. Die dabei gezeigte 
Einsatzbereitschaft hat die Übungslei-

tung als sehr gut eingestuft. Bei der 
Koordinierung einzelner Maßnahmen 
zwischen Stäben und Einheiten seien 
noch Verbesserungen möglich, so das 
Fazit von Reinhold Volken, veram­
wonlicher Leiter und Chef des Ord­
nungsamtes des Landkreises Graf­
schaft Bemheim. Um die Schulung der 
Stabsarbeit wolle man sich daher in 
Zukunft verstärkt bemühen. 

Auch der Verpflegungstrupp des 
DRK Schünheim konme die organisa­
torischen Widrigkeiten überwinden 
und den Teilnehmern zum Abschluß 
ein komplenes Millagesscn servieren. 

Te,.",;ne 
Die Technische Akademie Esslingen fUhn arn 26. und 27. Novem­

ber 1990 in Ostfildern ein Seminar über "Werte-, Objekt- und 
Bebiebsschutz" durch. Behandelt werden umer anderem die Themen: 
Rechtliche Grundlagen, notwendigste Aufgaben und betriebliche Analysc 
fUr Ausrüstung und Einsatz. Die Leitung der Veranstaltung hat Rechtsan­
walt H. Lo)o. 

Auskunft: Technische Akademie Esslingen 
Postfach 1269,7302 Ostfildern 
Telefon: 0711/3400823-25 

Vom 19, bis 20, November 1990 findet ebenfal ls in Ostfildern 
umer Leitung Ion Brandschutzingenieur Bernhard Knepper eine Fachler­
anstaltung zum Thema "Brandschadenvemütung für SchaH­
und Me8warten, EOV-Anlagen und Rechenzentren" statt. 

Au>kunft: Technische Akademie Esslingen 
Postfach 1269,7302 Ostfildern 
Telefon: 0711/3400823-25 

Der Verband Deutscher Rellungssanitäter veranstaltet vom 19, bis 
21. Oktober 1990 in der Stadthalle Hanau/Main den "Internatio­
nalen Notfall-KongreB 1990". Schwerpunkt der Veranstaltung sind 
"Pädiatrische Notfalle". Die wisscnschaftliche Leitung hat Professor Dr. 
med. V. von LoelVenich, Frankfun. Der Kongreß richtet sich an alle, die 
mit Notfallpatienten Kontakt haben: Ärzte, Renungssanit,ter, Feuerwehr_ 
Katastrophenschutz. 

Auskunft: Verband Deutscher Rellungssanitäter e. V. 
Kongress-Organisation, Postfach 102211 
6072 Dreieich. Telefon: 06103132203 

Das Haus der Technik e. V., Außcninstitut der Rheinisch-Westfalisch 
Technischen Hochschule Aachen, veranstaltet vom 27. bis 28. 
November 1990 im Eurogress Aachen eine Fachtagung zum Thema: 
"UmweHschutz durch Brandschutz" . Die Leitung hat Bemhard 
Knepper. 

Auskunft: Haus der Technik e. V. 
Postfach 101 543,4300 Essen 
Telefon: 0201/18031 
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111. Bundesjugendzeltlager der THW-Jugend in Schwaigern bei Heilbronn 

"Einsame Spitze" 
700 Jugendliche aus dem ganzen Bundesgebiet trafen sich 

im fränkischen Unterland - Erstmals mit dabei: 50 Jugendliche 
aus der DDR 

Schwaigern, zirka 15 Kilometer westlich 
von Heilbronn gelegen, ein typischer Weinort 
im fränkischen Unterland mit 5500 Einwoh­
nern, verwandelte sich vom 21 . bis 31 . Juli 
1990 in eine belagerte Stadt. Unter der 
Schirmherrschaft von Bundesinnenminister 
Dr. Wolfgang Schäuble schlugen 700 Jungen 
und Mädchen der THW-Jugend im Alter 
zwischen 10 und 18 Jahren rund um das 
Schwaigener Leintal-Schulzentrum ihre Zelte 
auf. Erstmals nahmen auch 50 Jugendliche 
aus der DDR, Schüler und Auszubildende aus 
Thüringen, an einem Zeltager der THW­
Jugend teil. 

Auf großes Entgegenkommen der Schwai­
gener Rathausmannschaft unter der Leitung 
von Bürgermeister Horst Haug stießen Lan­
desjugendleiter Klaus Müller und sein Vorbe­
reitungsteam. So konnten neben zwei großen 
Grünflächen ein Pavillon der Leintalschule, 
eine große Sporthalle, die sanitären Anlagen 
des Sportzentrums sowie zwei Sportplätze 
durch die THW-Jugend genutzt werden. An­
gesichts der hochsommerlichen Temperatu­
ren erwies sich das unmittelbar angrenzende 
Freibad der Stadt Schwaigern als besonderer 
Anziehungspunkt für die Jungen und Mäd­
chen der THW-Jugend. 

Zehn Tage Aktion, Spiel, Spaß 
und Abenteuer 

Erstmals fand das Bundesjugendzeltlager 
in den Sommerferien über einen Zeitraum 
von zehn Tagen statt. Ein umfangreiches 
Programm über den gesamten Zeitraum gab 
allen Jugendlichen die Gelegenheit, die inter­
essante Landschaft zu erkunden, sich spiele­
risch und sportlich zu betätigen, kreativ zu 
sein und eigene Ideen zu verwirklichen. 

Geschicklichkeit und Schnelligkeit waren 
bei der lustigen Lagerolympiade gefordert. 
Die Sportler unter den Teilnehmer/innen ma­
ßen ihre Kräfte im Tischtennis und im Fuß­
ballspielen. Hoch ging's her beim Fußball­
spiel der Zeltlager-Organisatoren gegen die 
Auswahlelf der Jugendlichen. Unter den An-

feuerungsrufen von 200 Zuschauern gelang 
dem Organisationsteam ein knappes 3:2. 

Scharfsinn war bei der Fotosafari in Heil­
bronn gefragt. Anhand von Bildern suchten 
die Jugendlichen zahlreiche Objekte in der 
Kernstadt Heilbronns auf und beantworteten 
hierzu knifflige Fragen. 

Neben dem umfangreichen Programman­
gebot blieb natürlich auch Zeit, Aktivitäten 
auf eigene Faust durchzuführen, Ausflüge in 
die reizvolle Umgebung zu machen oder sich 
einfach im Freibad zu entspannen. Eines 
jedoch war sicher: die breite Programmpalet­
te bot für jeden etwas und ließ Langeweile 
nicht aufkommen. Da schlägt Jedes Jungenhen höher: Faszinierende alte und neue Technik im Sinsheimer Technik-Museum. 
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Jetzt wird's Ernst: Beim Bundeswettkampf ist u. a. Geschicklichkeit bei der 
Wer ist hier nicht dabei - Fahrten mit der "Feuerwalze" im Gelände. Holzbearbeitung gefragt. 

Kein Problem für die Jugendlichen ist das Binden von Dreiböcken. Konzentriert Mit dem selbstgezimmerten Transportkarren wird das Wasserlaß zum Turm 
sind sie bei der Sache. gezogen. 

~~-------------------------------
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Auch die Autofans kamen auf ihre Kosten . 
Bei namhaften schwäbischen Automobilher­
stellern konnten sie hinter die Kulissen 
schauen. Einblicke in die Planung, Fertigung 
und Montage von Go-Karts erhielt die THW­
Jugend bei der Firma Hentschel. Die kleinen 
schnellen Flitzer zogen die Jugendlichen 
natürlich besonders an. Abgerundet wurde 
das Technik-Programm mit Besuchen des 
Sinsheimer Technikmuseums. 

Im Salzbergwerk Bad Friedrichshall-Ko­
chendorf, 1 BO Meter unter der Erdoberfläche 
in angenehmer Kühle, erfuhren die Jugendli­
chen etwas zur Geologie, Geschichte sowie 
der Technik des Steinsalzabbaus, und ein­
drucksvolle Flugvorführungen von Adlern 
und Geiern erlebten sie in der führenden 
Zucht- und Forschungsstation für bedrohte 
Greifvögel i Uf der Burg Guttenberg. 

Etwas selber machen 

Selber etwas machen stand im Vorder­
grund bei verschiedenen Arbeitsgemein­
schaften. In der Batik-AG färbten die Jungen 
und Mädchen T-Shirts nach eigenen Vorstel­
lungen, in der Metall-AG fertigten sie Kerzen­
ständer und Flaschenöffner aus Kupfer. Be­
sonders attraktiv erwies sich bei den 10- bis 
18jährigen die Film-AG. Hier konnten sie sich 
als Regisseure und Kameramänner und 
-frauen betätigen. Auf einer Video-Großlein­
wand in der Sporthalle war dann die selbst 
zusammengestellte Nachrichtensendung 
.Lagernews" zu sehen. 

Einen neuen Spielplatz für die Stadt 
Schwaigern bauten Jungen und Mädchen in 
der Holz-AG. Sie montierten einen Kletter­
turm und eine Schaukel, stabil in Beton 
eingegossen in einer Ecke des Schulzen­
trums. 

Mit Elan gingen die Jugendlichen auch 
daran, etwas Sinnvolles für die Umwelt zu 
tun. Bei einer Waldputzaktion betätigten sie 
sich als Saubermänner und -frauen und 
befreiten ein Waldstück von achtlos wegge­
worfenem Papier, Kleidungsstücken, Auto­
reifen, leeren Flaschen und vielem mehr. 

Eigens für das Zeltlager arrangierte das 
Vorbereitungsteam ein Rockkonzert in der 
Sporthalle des Schwaigener Schulzentrums. 
"Marsh mellow overdose" und die Gruppe 
.simply mad" heizten mit ihren heißen 
Rhythmen kräftig ein . Beim Bunten Abend 
waren alle aufgefordert, ihrer Phantasie 
freien Lauf zu lassen. Einige Jugendliche 
hatten Sketche und Musikbeiträge im Reper­
toire: ein Programmpunkt, der allen Jungen 
und Mädchen, als Zuschauer oder als Künst­
ler, viel Spaß gemacht hat. Dlaf und Wiebke 
aus Bremen meinten: .Der Bunte Abend war 
einsame Spitze." "Voll nach unserem Ge­
schmack", fanden Melanie, Mandy und Bea­
te aus Sömmerda/DDR. Besonders angetan 
waren sie davon, wie locker es im Zeltlager 
zuging. 
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Da muß auch mal 
kräftig gepustet 

werden, bis das Feu­
er unter dem Grill­

rost brennl 

Spuren die Kamera­
den nicht richtig? 
Die Geste eines Mit­
glieds der Gruppe 
deutet darauf hin. 

Die Anfeuerungsrufe 
der sachkundigen 
Zuschauer sind das 
Salz in der Suppe für 
die Wettkampfteil­
nehmer. 



Eine Geräteschau, 
hier der Instandset­
zungsdienst, rundet 
den Wettkampf ab. 

Mit Freude dabei: 
der Präsident der 

THW-Bundeshelfer-
vereinigung und 

Bundestagsabge­
ordnete Johannes 
Gerster (links) und 

THW-Bundesju­
gendleiter 

Paul-Josef Wilmes. 

Ein Renner Ist die 
von den Jugendli­
chen gebaute 
"Schiffsschaukei" . 

Sie haben es ge­
schafft. Mn berech­
tigtem StOlz präsen­
tiert sich die Sieger­
mannschaft aus 
FreIsen. 

Versorgung und Technik 

22 Feldköche und -köchinnen aus ganz 
Baden-Württemberg mit drei Feldküchen 
sorgten dafür, daß die 700 ZeItlagerteilneh­
mer mit schmackhaften Mahlzeiten versorgt 
wurden. Harry Riegg, Ortsbeauftragter des 
THW Weinsberg, verantwortlich für die Ver­
sorgung, hatte alle Hände voll zu tun, um für 
zehn Tage Verpflegung für ein Zeltlager die­
ser Größenordnung zu beschaffen. Beacht­
lich waren die Mengen schon, die die Jungen 
und Mädchen so wegputzlen. Zirka 2000 
Laib Brot, 1500 Kilogramm Fleisch, 2000 
Kilogramm Wurst und Käse, 2500 Kilogramm 
Kartoffeln und Teigwaren, 1000 Kilogramm 
Butter sowie 25000 Liter Getränke waren zu 
beschaffen, zu transportieren und von der 
Küchenmannschaft zuzubereiten. 

"Ich finde, daß das Essen prima schmeckt. 
Aber manche von uns ,Nordlichtem' haben 
so ihre Schwierigkeiten mit den schwäbi­
schen Spezialitäten wie Maultaschen, 
Schupfnudeln oder Spätzle", fand Christian 
vom Ortsverband Heide. 

Auf Einweggeschirr zu verzichten und so­
mit Müll zu vermeiden, war das Ziel der 
Verantwortlichen des Zeltlagers. An alle an­
reisenden Jugendgruppen erging deshalb die 
Bitte, eigenes Geschirr und Besteck mitzu­
bringen. Ein eigens konzipiertes Geschirr­
spülzeit, bestehend aus zwei 3000 Liter 
fassenden Wasserbehältern, kombiniert mit 
zwei Warmwasserbereitern aus der Ausstat­
tung des ABC-Zuges, sorgte für die nötige 
Hygiene bei der Geschirreinigung. 

BundesweHkampf 
der Jugendgruppen 

Im Rahmen des 111 . Bundesjugendzeltla­
gers fand am Samstag, dem 28. Juli 1990, 
der Bundeswettkampf der THW-Jugend in 
Heilbronn statt. Für die Ausarbeitung und die 
Auswertung wurde ein eigener Arbeitskreis 
der THW-Jugend gebildet. Für die Organisa­
tion und Durchführung des Wettkampfs 
zeichneten der THW-Geschäftsführer für 
Heilbronn, Hariolf Irtenkauf, und Ortsbeauf­
tragter Hansjürgen Hampel verantwortlich. 

Folgende Jugendgruppen hatten sich zu­
vor als Landessieger für den Bundeswett­
kampf qualifiziert: 
- Luisenlund (Schleswig-Holstein) 
- Hamburg-Eimsbüttel (Hamburg) 
- Bremen-Osterholz (Bremen) 
- Stade (Niedersachsen) 
- Bocholt (Nord rhein-Westfalen) 
- Frankenberg (Hessen) 
- Hauenstein (Rheinland-Pfalz) 
- Pforzheim (Baden-Württemberg) 
- Simbach am Inn (Bayern) 
- Berlin (Berlin) 
- Freisen (Saarland) 

Für jede Mannschaft stand eine Wett-
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kampfbahn zur Verfügung. Um 14 Uhr fiel der 
Startschuß, und die Jugendgruppen gingen 
mit Feuereifer daran, die gestellten Aufgaben 
zu erfüllen. So hatte jede Mannschaft ihr Zelt 
SG 30 aufzubauen, vor dem Zelt waren ein 
Klapptisch und zwei Klappbänke aufzustel­
len. Die Wettkampfbahn leuchteten die Ak­
teure mit einem 1000-Watt-Flutlichtschein­
werfer aus, das Zelünnere mit einer Fluorex­
lampe. Die Stromversorgung erfolgte mit 
einem Notstromaggregat. 

Des weiteren hatten die Jugendlichen ei­
nen Schwenkgrill aufzustellen und darunter 
ein Feuer zu entzünden. Das Feuerholz muß­
te natürlich vorher gehackt werden. Eine 
weitere Aufgabe war es, einen Transportkar­
ren zu zimmem und damit ein Wasserfaß zu 
transportieren. Aus zwei Dreiböcken erstell­
ten die Jugendlichen einen Wasserturm, das 
Wasserfaß mußte anschließend hochgezo­
gen und mit Hilfe einer Schmutzwasserpum­
pe gefüllt werden. Aus dem Faß befüllten die 
Akteure dann zwei Wasserrucksäcke. Mit 
dem Wasserstrahl aus dem Rucksack galt es 
dann, fünf Bälle über einen Hindemispar­
cours zu befördern und in ein vorher gebau­
tes Holztor zu bringen. 

Nachdem alle Aufgaben erfüllt waren, 
setzten sich die Wettkampfteilnehmer auf die 
Bänke. Mit dem Hissen der THW-Jugendfah­
ne war der Wettkampf dann beendet. 

Angesichts der hochsommerlichen Witte­
rung legten die einzelnen Mannschaften 
nach einer dreiviertel Stunde eine Erholungs­
pause von 15 Minuten ein, um sich zu 
erfrischen. Die SChiedsrichter wachten dar­
über, daß während der Pause keine Arbeiten 
durchgeführt wurden. 

Objektive Bewertung 

Zur Bewertung zogen die Schiedsrichter 
das genaue Arbeiten der Jugendgruppe so­
wie die benötigte Zeit heran. Als Fehlerpunk­
te wurden auch Verstöße gegen die Sicher­
heitsbestimmungen gewertet. Ein für alle 
gleicher Fehlerkatalog trug zur Objektivität 
bei der Bewertung bei. Nach Auswertung der 
Unterlagen stand die Jugendgruppe aus Frei­
sen (Saarland) als Sieger fes~ dicht gefolgt 
von der Jugendgruppe aus Louisenlund 
(Schleswig-Holstein) und der bayerischen 
Gruppe aus Simbach am Inn. Der Preis für 
genaues und fast fehlerloses Arbeiten ging 
ebenfalls an die Jugendgruppe aus Freisen. 

Nach dem Wettkampf nahmen einige Ju­
gendliche und Betreuer ein freiwilliges, zum 
Teil auch unfreiwilliges Bad in den m~ Was­
ser gefüllten Faltbehältem. Für alle aber eine 
willkommene Erfrischung bei der Hitze. 

Fahrzeug- und Geräteschau 

Anläßlich des Bundeswettkampfs präsen­
tierten die Hilfsorganisationen aus dem Be-
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Strahlend hebt der Betreuer der Jugendgruppe aus louisenlund den Pokal für den 2. Sieger hoch. Unks das 
"Käthchen von Heilbronnll

• 

reich Heilbronn in einer Fahrzeug- und Gerä­
teschau ihre Mittel und Möglichkeiten zur 
Gefahrenabwehr rund um die Uhr. Beteiligt 
waren die Feuerwehr Heilbronn, die Sanitäts­
organisationen, die Rettungshundestaffel 
Unterland und das Technische Hilfswerk. Der 

Er kann stolz sein 
auf den THW-Nach­
wuchs: THW-Direk­

tor Gern Jürgen Hen­
kel bei seinem Gruß-

wort. (Fotos: 
Kurt Hilberath) 

Bundesverband für den Selbstschutz infor­
mierte interessierte Besucher über die 
schnelle und wirksame Selbst- und Nachbar­
schaftshilfe im Notfall. Abgerundet wurde die 
Präsentation mit einer eindrucksvollen Vor­
führung der Rettungshundestaffel Unterland. 

Die Wettkampf­
mannschaft aus 
51mbachiBayem .,.­
kämpfte sich den 
3. Platz. 



26. Deutscher Feuerwehrtag: 

Friedrichshafen 
als Mekka 

der Feuerwehr 
Bodenseemetropole war Treffpunkt für 

über 100000 FloriansjÜDger 

Sechs Tage lang, vom 14. bis zum 19. Juni 
1990, war die Stadt am Bodensee in aller 
(Feuerwehr-)Munde: Friedrichshafen und der 
26. Deutsche Feuerwehrtag zogen das Inter­
esse nicht nur der deutschen Feuerwehren 
auf sich. Mehr als 100000 Brandschützer 
aus 29 Nationen - darunter über 3000 aus 
der DDR - zog es in die Zeppelinstadt, die 
sich bestens auf den ungewohnten Ansturm 
vorbereitet hatte. Und alle Besucher kamen 
voll auf ihre Kosten. Nicht nur die mustergül­
tige Organisation, auch die Programmvielfalt 
des Feuerwehrtages und die Palette der auf 
der Fachausstellung präsentierten Technik 
waren es, die Friedrichshafen zu einem Er­
lebnis werden ließen. 

"Feuerwehr = Mensch + Technik", das 
Motto des Feuerwehrtages hat gerade für 

Friedrichshafen eine besondere Bedeutung, 
finden doch die Produkte der heimischen 
Industrie - Motoren, Getriebe, Lenkungen 
und Achsen - nicht zuletzt auch beim Bau 
von Feuerwehrfahrzeugen Verwendung. Daß 
die romantisch am Bodenseeufer gelegene 
Stadt ein bedeutender Industriestandort ist, 
wird auf den ersten Blick nicht deutlich, hat 
aber eine lange Tradition: Von Friedrichsha­
fen aus begann mit dem ersten Aufstieg 
eines Zeppelin-Luftschiffs am 2. Juli 1900 
das Zeitalter der Luftschiffahrt. Pioniere des 
Motoren- und Flugzeugbaus wie Maybach 
und Oornier errichteten in Friedrichshafen 
ihre Werke. Der internationale Ruf der Stadt, 
durch die Luftfahrtindustrie begründet, findet 
auch heute noch seine Bestätigung durch die 
sich praktisch über die ganze Welt erstrek-

kenden Geschäftsbeziehungen der heimi­
schen Industrie. 

Im Bestreben, der Wirtschaft des Raumes 
belebende Impulse zu geben und gleichzeitig 
die geografisch günstige Lage der Stadt im 
Dreiländereck Oeutschland-Österreich­
Schweiz zu nutzen, wurde 1950 im Bewußt­
sein des internationalen Rufs der Grund­
stein für die Messestadt Friedrichshafen 
gelegt. Mit ihren diesmal von der "Inter­
nationalen Fachausstellung für Brandschutz, 
Rettungswesen und Katastrophenhilfe" ge­
nutzten neun modemen Hallen und einer 
gesamten AusstellungSfläChe von 55000 
Quadratmetern ist die Bodenseemesse 
Friedrichshafen aus dem Messegeschehen in 
der Bundesrepublik nicht mehr wegzu­
denken. 

War sechs Tage lang 
fest In der Hand der 
Feuerwehr: Fried­
richshafen am So­
densee. 
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Einst SomlllefTOSidenz württemberglscher Könige, hat Friedric:hshafen trotz des Aufstiegs zur Messestadt 
nichts von seinem Charme yerloren. 

Kein Verkehrschaos 

Stadtverwa~ung, Polizei, Messegesell­
schaft, Feuerwehr und über tausend Helfer 
waren bereits seit über Jahresfrist im Ein­
satz, die Weichen für einen reibungslosen 
Ablauf der Großveransta~ung zu stellen. 
Heute steht fest, daß sich die Vorarbeiten 
ausgezahlt haben, trat doch das auch von der 
Lokalpresse befürchtete Chaos nicht ein. 

Die vom Deutschen Feuerwehrverband 
erstellte Auswertung der mit den Teilneh­
mermeldungen vorliegenden Daten über Rei­
semittel, -weg und -tage hatte daran wesent­
lichen Anteil. Denn hiermit war es möglich, 
frühzeitig ein dem zu erwartenden Aufkom-
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men entspreChendes Konzept zu erstellen 
und die Verkehrsströme zu den vielen Park­
plätzen zu lenken. Die mehr als 700 einge­
setzten POlizeibeamten hatten zwar alle Hän­
de voll zu tun, doch blieb nicht zuletzt durch 
die Disziplin der Feuerwehrleute der Ver­
kehrskollaps erspart. 

Nicht erspart blieb dem Großraum Fried­
richshafen hingegen die totale Ausbuchung 
aller Hotels, Gasthöfe und Privatzimmer. Be­
reits Monate vor der Veranstaltung waren alle 
Quartiere im Umkreis von 60 Kilometern 
zwischen Konstanz und Bregenz mit rund 
16000 Betten für den Feuerwehrtag reser­
viert. Wer hier nicht zeitig zum Zuge kam, 
mußte auf die 11 000 Plätze umfassenden 
Gemeinschaftsquartiere in den Klassenräu-

men der örtlichen Schulen ausweichen. Da­
bei darf nicht übersehen werden, daß es sich 
beim Bodenseeraum um ein vielbesuchtes 
Ferienziel handelt und zudem in Nordrhein­
Westfalen zeitgleich mit dem Feuerwehrtag 
die Schulferien begannen. 

Gruß an das CTiF 

Eine Vielzahl in- und ausländischer Fach­
gremien nahm den Feuerwehrtag zum Anlaß, 
ihre Jahrestagungen in Friedrichshafen 
durchzuführen. So trat im Vorfeld der Veran­
staltung auch der Permanente Rat des .Inter­
nationalen Technischen Komitees für Vor­
beugenden Brandschutz und Feuerlöschwe­
sen" (CTIF) zusammen. Die Vertreter der 
Vereinigung, der weltweit 33 Nationen ange­
hören, wurden von Staatssekretär Franz 
Kroppenstedt im Namen von Bundesinnen­
minister Wolfgang Schäuble willkommen ge­
heißen. 

Der Staatssekretär ging in seinen Begrü­
Bungsworten auf die verbindende Tätigkeit 
des CTIF ein: .Das Technische Komitee hat 
sich schon immer ungeachtet ideologischer 
Unterschiede für freundschaftliche Bezie­
hungen in menschlicher Solidarität zwischen 
den Völkern eingesetzt. Ihr intensives und 
stetiges kameradschaftliches Zusammen­
wirken hat die Veransta~ungen des CTIF zu 
Foren der menschlichen und fachlichen Be­
gegnung werden lassen. Sie nehmen in der 
internationalen Kooperation der Feuerweh­
ren einen wichtigen Platz ein. 

Es ist im wesentlichen dem CTIF zu ver­
danken, daß auch zwischen sehr unter­
schiedlichen Ländern ein reger und fruchtba­
rer Erfahrungsaustausch der Brandschutzex­
perten über gemeinsame Probleme stattfin­
det. Mit Ihrer Arbeit haben Sie die internatio­
nale Forschung auf dem Gebiet des vorbeu­
genden und abwehrenden Brandschutzes 
gefördert und zu dem heute erreichten hohen 
Stand dieser Wissenschaft beigetragen. Da­
für möchte ich Ihnen danken." 

Dank und Anerkennung sprach Kroppen­
stedt auch allen Angehörigen der Feuerweh­
ren aus, die in ihren Einsätzen ungezählte 
Leben gerettet und der Wirtschaft unschätz­
bare Vermögenswerte ertlalten hätten. Er 
wies darauf hin, daß Brand- und Katastro­
phenschutz insbesondere In einer so hoch 
technisierten Industriegesellschaft wie der 
unseren zu den humanitären Kemaufgaben 
des Staates gehören. 



Zum Engagement der Ehrenamtlichen 
stellte Kroppenstedt fest: "Hier haben sich 
Menschen zusammengefunden, die dem 
Staat nicht als Fordernde gegenübertreten. 
Sie bieten im Gegenteil dem Staat und der 
Gesellschaft ihre Mitwirkung bei der Erfül­
lung öffentlicher Aufgaben an. Sie sind aktive 
Bürger, die aus ihrem demokratischen 
Grundverständnis heraus dem Gemeinwohl 
dienen wollen." 

Mit dem Hinweis, daß die durch den 
technischen Fortschritt bedingten Gefahren 
an den Grenzen nicht haltmachen, führte der 
Staatssekretär weiter aus: "Die europäische 
und weltweite Dimension von Brand- und 
Katastrophenschutz muß auch immer stärker 
den Umweltschutz mit einbeziehen. Denn 
immer wichtiger wird es, die natürlichen 
Lebensgrundlagen unserer Bürger vor Schä­
den durch die Folgen von Unglücksfällen und 
Katastrophen zu schützen. 

Ich sehe hier Probleme, die das Techni­
sche Komitee gewiß in seine Arbeit einbezie­
hen wird. Es ist notwendig, alle grenzüber­
schreitenden Gefahren internationalen Lö­
sungen zuzuführen. Wir werden den Ver­
pflichtungen unseren Bürgern gegenüber nur 
dann gerecht werden, wenn eine enge Zu­
sammenarbeit zwischen den zuständigen 
Stellen in den verschiedenen Staaten ge­
währleistet ist. Hier sind wir alle gefordert. 

Der Bundesminister des Innern hat des­
halb im Auftrag der Bundesregierung in den 
letzten Jahren mit fast allen Nachbarländem 
bilaterale Verträge über grenzüberschreiten­
de Katastrophenhilfe geschlossen. Sie er­
leichtern erforderliche Einsätze über die 

Grenzen. Vor allem aber verbessern sie ent­
scheidend die ständige Zusammenarbeit auf 
den Gebieten der Ausbildung, der Forschung 
und des aktuellen Informationsaustausches. 
Darüber hinaus erhöhen sie die Fürsorge und 
die soziale Sicherheit für Helfer, die bei 
Einsätzen zu Schaden kommen." 

Die Tagung des CTIF in Friedrichshafen 
diente vor allem der Erarbeitung gemeinsa­
mer Konzepte der Waldbrandbekämpfung , 
des Umweltschutzes und der Sicherheit auf 
Flughäfen. Die Delegierten beschlossen wei­
terhin, daß das CTIF als Fachorganisation für 
Brand- und Katastrophenschutz bei der Euro­
päischen Gemeinschaft in Brüssel akkredi­
tiert wird. Dem internationalen Feuerwehr­
verband traten in Friedrichshafen die USA 
und Chile bei, wovon man sich eine weitere 
Belebung des Erfahrungsaustausches ver­
spricht. 

"Allzeit bereit" 

Einen ersten Höhepunkt des Feuerwehrta­
ges bildete die Eröffnungsfeier am Mittwoch, 
13. Juni, zu der der Präsident des Deutschen 
Feuerwehrverbands, Hinrich Struve, Bundes­
wirtschaftsminister Helmut Haussmann und 
den baden-württembergischen Innenmini­
ster Dietmar Schlee begrüßen konnte. 

Der Bundeswirtschaftsminister ging vor 
den über 400 geladenen Gästen auf das 
Motto des Feuerwehrtages "Feuerwehr = 
Mensch + Technik" ein und bezeichnete die 
Feuerwehr als ein hervorragendes Beispiel 

dafür, wie Mensch und Technik zum Wohle 
der Bürger zusammenwirke,n. Die Feuerwehr 
als größte Bürgerinitiative beweise mit ihrem 
täglichen Einsatz, daß persönliches Engage­
ment, Übernahme von Verantwortung und 
Risiko in unserer Gesellschaft noch lebendig 
sind. 

Der Minister weiter: "Für Feuerwehrleute 
ist es ganz selbstverständlich, bei ihren Ein­
sätzen nicht auf die Uhr zu schauen. So wie 
es für Brände keine Dienst- oder Laden­
schlußzeiten gibt, gilt für Sie alle im wörtli­
chen Sinne: Allzeit bereit! Wenn Sie auf die 
35-Stunden-Woche und auf das freie Wo­
chenende pochen würden, wäre es um unser 
Gemeinwesen schlecht bestellt. Für Sie ist es 
keine Frage, auch dann noch einsatzbereit zu 
sein, wenn andere es sich längst vor dem 
Fernseher bequem gemacht haben. Dafür 
danke ich Ihnen. 

Das Engagement von über einer Million 
Helfern und Helferinnen in der Freiwilligen 
Feuerwehr beweist, daß nicht alle Aufgaben 
dem Staat übertragen werden müssen. Hier 
sollten sich manche anderen Bereiche unse­
res gesellschaftlichen Lebens ein Vorbild an 
unserer Feuerwehr und den Hilfsorganisatio­
nen nehmen. Es wird viel zu oft vorschnell 
nach dem Staat gerufen - und als Bundes­
wirtschaftsminister kann ich davon manches 
Lied singen." 

Haussmann wies darauf hin, daß Politiker 
und Feuerwehrleute mehr verbindet, als 
manch einer glauben mag: "Es ist nicht nur 
das Wohl der Allgemeinheit, dem wir uns alle 
verpflichtet fühlen. Sondern es gibt auch 
viele Parallelen in der alltäglichen Arbeit. Wir 

Das Messegelände 
mit seinen neun Hal­
len und dem großen 
Freigelände. 
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Bundeswlrtschaftsminister Haussmann dankte in seiner Eröffnungsansprache den Feuerwehren für ihren 
Einsatz. 

haben manchen ,politischen Brand' national 
und international zu löschen. Häufig stellte 
sich dabei heraus, daß wir auf einem heißen 
Boden stehen. Da ist es dann hilfreich, wie im 
richtigen Feuerweh~eben eine gute Ausrü­
stung zu haben, die die Ausbreitung eines 
Flächenbrandes verhindert. Gerade in der 
internationalen Politik haben wir in den ver­
gangenen Jahren sehr viel für den vorneu­
genden Brandschutz getan." 

Seine besondere Freude drückte Hauss­
mann darüber aus, daß erstmalig Feuer­
wehrleute aus der DDR am Feuerwehrtag 
teilnehmen können. In diesem Zusammen­
hang wies er darauf hin, daß die Kontakte der 
Floriansjünger über die Grenzen hinweg auch 
in der Zeit des kalten Krieges nie abgerissen 
seien: "Das zeigt, wie stark das gemeinsame 
Interesse am wirksamen Brand- und Kata­
strophenschutz über die Jahrzehnte hinweg 
Gespräche um der Sache willen ermöglicht 
hat. Sie haben uns im Grunde vorgemacht, 
wozu die Politik ein bißchen länger gebraucht 
hat." 

Breiten Raum in seiner Eröffnungsrede 
widmete der Minister dem die Feuerwehr 
ganz aktuell interessierenden Thema EG­
Binnenmarkt: "Nicht nur die Floriansjünger 
bauen an einem gemeinsamen europäischen 
Haus - auch die Völker Europas rücken 
näher. Das Haus, an dem in Gesamtdeutsch­
land, in der Europäischen Gemeinschaft, in 
Mittel- und Osteuropa gebaut wird, ist ein 
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kühner Wurf guter Architekten, der weit in die 
Zukunft reicht. 

Was läge näher, als darauf zu achten, daß 
die Brandschutzvorschriften auch sorgfältig 
beachtet werden. Daran sind Feuerwehrleute 
natürlich besonders interessiert. Da in Euro­
pa noch viel zu bauen ist, wäre es am besten, 
wenn sich alle auf gleiche Standards einigen 
könnten . 

Dann könnte der französische Bauherr die 
Hilfe eines deutschen Bauunternehmers in 
Anspruch nehmen, ohne daß der zuvor ein 
Studium französischer Vorschriften hinter 
sich bringen muß. Da ist es dann schon 
einfacher, wenn wir europaweit vergleichba­
re Normen in der Wirtschaft, in der Bauindu-

strie und natürlich auch beim Brandschutz 
haben. 

Die Verwirklichung des EG-Binnenmarktes 
wirft auch im Normenwesen ihre Schatten 
voraus. Das Europäische Institut für Normung 
hat damit begonnen, feuerwehrtechnisches 
Gerät europäisch zu normen. Bei uns wird 
häufig die Sorge geäußert, das hohe deut­
sche Sicherheitsniveau könnte durch Brüs­
sei er Nivellierungswut gefährdet werden . 

Ich halte diese Befürchtung nicht für ge­
rechtfertigt. Die Brandschutzvorschriften 
sind zwar heute noch unterschiedlich in 
Europa, aber es ist keineswegs so, daß wir 
überall Spitze sind. So legen andere EG­
Länder beispielsweise strengere Maßstäbe 
als wir an, wenn es um die Schwerentflamm­
barkeit von Textilien, Matratzen und Polster­
möbel geht. Dafür sind wir besonders streng, 
wenn es um technische Sicherheit geht. 
Mein Vorschlag: Nehmen wir doch aus jedem 
EG-Land das beste! 

Auch für die Zusammenarneit im Brand­
und Katastrophenschutz über die Grenzen 
hinweg könnten sich ganz neue Organisa­
tionsformen entwickeln, wenn künftig in 
Frankreich oder Deutschland vergleichbare 
Technik in den Löschzügen zum Einsatz 
kommt. " 

"Unsere Bürger können stolz sein auf ihre 
Feuerwehren. Sie wissen: Sie können sich 
jederzeit auf die freiwilligen und hauptamtli­
chen Feuerwehrleute verlassen", schloß 
Bundeswirtschaftsminister Haussmann sei­
ne Worte zur Eröffnung. 

"Bürgersinn und Idealismus" 

Wie der baden-würftembergische Innen­
minister Dietmar Schlee bei der Eröffnung 

Für den baden-WOrt­
tembergischen In­
nenminlster Schlee 
151 die ArbeH der 
Feuerwehr ein "Aus­
druck gemein­
schaftlich prakti­
zierter Verantwor­
tung", 



Der Zuhörerkreis der Eröffnungsveranstaltung hat internationale Zusammensetzung. 

erklärte, haben sich die Feuerwehren bereits 
in der Vergangenheit den schwierigen Aufga­
ben in hervorragender Weise gestellt. Schlee: 
"Die Arbeit der Feuerwehr ist ein Beispiel für 
vorbildliches ehrenamtliches Engagement 
und lebendiger Ausdruck von gemeinschaft­
lich praktizierter Verantwortung. Für die in 
den zurückliegenden Jahren geleistete Arbeit 
möchte ich mich bei allen Feuerwehrangehö­
rigen recht herzlich bedanken." 

Die Landesregierung von Baden-Württem­
berg ist nach Darstellung Schlees bereit, sich 
dem Aufgabenwandel zu stellen und die 
Feuerwehren mit den notwendigen Fahrzeu­
gen und Einsatzmitteln auszustatten. Gerade 
die zunehmenden Einsätze mit gefährlichen 
Stoffen und Gütern haben sich nachhaltig auf 
die Ausstattung, die Ausrüstung sowie die 
Aus- und Fortbildung bei den Feuerwehren 
ausgewirkt. 

Die Feuerwehren sind - so Schlee - eine 
hervorragende "Schule" für die Einsatzbe­
reitschaft im Dienst am Nächsten, für Bür­
gersinn und Idealismus. Vor allem im ländli­
chen Raum sind die Feuerwehren auch ein 
Stück Heimat. Diese Heimatverbundenheit ist 
für die Feuerwehren ebenso kennzeichnend 
wie die Tatsache, daß sie für viele junge 
Menschen auch den Rahmen für eine sinn­
volle Freizeitbeschäftigung bildet. "Tradition 
und Aufgeschlossenheit für den technischen 
Fortschritt, die aktive Teilnahme am kommu­
nalen Leben, Einsatz für den Nächsten sind 
unverzichtbare Merkmale unserer Feuer­
wehren, die in viele Bereiche ausstrahlen und 

Innenminister 
Schi .. (rechls) zeigt 

Mut. als er sich mit 
OFV-Präsldent 

Struve per Drehleiter 
In luftige Höhen 
befördern läßt. 

unser aller Anerkennung verdienen", erklärte 
der Minister. 

"Technik soll Arbeit 
erleichtern" 

DFV-Präsident Hinrich Struve machte 
deutlich, daß die Kette der Löscheimer beim 
heutigen schnellen Brandverlauf ohne Nut­
zen sein würde und auch das modernste 
Löschfahrzeug allein nicht zum Erfolg führen 
kann: "Also braucht die Feuerwehr beides, 
den Menschen und die Technik. Die Technik 
sollte dem Menschen, dem Feuerwehrmann, 
die Arbeit erleichtern, den Einsatz effektiver 
machen, darf aber nicht zum bestimmenden 
Element werden." 

Struve erinnerte daran, daß die Technik 
den Hilfsbedürttigen nur dann von Nutzen 
sein kann, wenn sie gekonnt eingesetzt 
werde. Hilfe zu leisten sei Aufgabe der Feuer-

Kann am &äff­
nungstag seinen n. 
Gebur1stag feiern: 
DFV-Ehrenvorsit­
zender Albert Bürger 
(2. v.I.), hier mit 
DFV-Vizepräsident 
Eng~,lnnenmini­

ster SChlee und 
Oberbürgermeister 
Wiedmann (v. 1.). 
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GebaII18 Technik pBsentiert sich auch auf dem Freigelände. 

wehr, denn im Unglücksfall brauche der 
Hilfsbedürftige den Menschen, der mit ihm 
redet und ihm Mut zuspreche. 

Mehr als 80000 Besucher 

Beim auf die Eröffnungsfeier folgenden 
Messerundgang konnten sich die Gäste von 
der breiten Palette des Angebotes überzeu­
gen. 341 Aussteller aus neun Nationen prä­
sentierten auf der . Internationalen Fachaus­
stellung für Brandschutz, Rettungswesen 
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und Katastrophenhilfe" neu este Geräte, Sy­
steme und Techniken für die Feuerwehr. In 
acht Messehallen mit 30000 qm Fläche und 
auf dem 25000 qm großen Freigelände 
drängte sich während der sechs Messetage 
ein unübersehbarer Besucherstrom. Insge­
samt konnten mehr als 80000 Feuerwehr­
leute und Fachbesucher registriert werden, 
allein am Wochenende 16.117. Juni verzeich­
nete man auf der Fachausstellung über 
40000 Besucher. 

Bei den Besuchern, die zu 14 Prozent aus 
dem Ausland kamen, fanden vor allem Fahr-

zeuge und Ausstattungen das größte Interes­
se. Ebenfalls star1< gefragt waren Löschgerä­
te und -anlagen sowie Löschmittel. Über 
Besuchermangel konnten sich auch die Aus­
steller von Geräten für die technische Hilfslei­
stung, Sanitätsausrustungen, Meß- und 
Nachweisgeräten, Leitstellen- und MeIde­
technik, Ausstattung von Feuerwachen oder 
Wer1<stätten und Informationstechnik nicht 
beklagen. AMr auch die Liebhaber von Mo­
dellen, Briefmar1<en, Pokalen, Uniformen und 
Abzeichen kamen nicht zu kurz. 

Darstellung im ideellen Teil 

Das Informationsangebot der Industrie 
wurde ergänzt durch die Präsentation im 
ideellen Teil der Ausstellung. Hier stellten 
sich Feuerwehren, Verbände, Länder und 
Hilfsorganisationen thematisch zum Brand-, 
Umwelt- und Zivilschutz sowie Rettungs­
dienst auf insgesamt 35 Einzelständen in den 
verschiedenen Hallen dar. Von den im Zivil­
und Katastrophenschutz mitwir1<enden Ein­
richtungen waren das Bundesamt für Zivil­
schutz, das Technische Hilfswerk, der Bun­
desverband für den Selbstschutz, die Deut­
sche Lebens-Rettungs-Gesellschaft, der 
Deutsche Feuerwehrverband, das Deutsche 
Rote Kreuz und der Malteser-Hilfsdienst ver­
treten. 

Das BZS präsentierte mit dem Prototyp 
eines AC-Er1<undungskraftwagens ein Meß­
fahrzeug, das den Einheiten des erweiterten 
Katastrophenschutzes ermöglichen soll, nu­
kleare und chemische Kontamination festzu­
stellen. Daneben wurde ein nuklidspezifi­
sches Meßfahrzeug des Warndienstes zur 
flächendeckenden und kontinuierlichen 
Überwachung der Radioaktivität vorgestellt. 

Der Stand des THW zog schon durch den 
realistisch aufgebauten T rummer1<egel das 
Interesse auf sich. Neben Einsatzfahrzeugen 
und der Darstellung des Einsatzspektrums 
konnte sich die THW-Jugend auf dem weit­
räumigen Stand werbewirksam präsen­
tieren. 

Attraktiv und publikumswir1<sam war auch 
der großzügig bemessene Stand des BVS 
aufgebaut. Oie Demonstration möglicher 
Vorsorge maßnahmen auf Texttafeln, Video­
vorführungen, Computerausdrucken und 
Vorführungen per Telefonhörer ließen viele 
Besucher den Stand aufsuchen. Ausführliche 
persönliche Beratungen machten dabei das 
Bild des Selbstschutzes transparenter. 

Information rund um den Wassersport 
bestimmte das Bild auf dem Stand der DLRG. 



Blick von der 5O-Meter-Drehleiter auf das Geschehen. 

Dominierend hier die praktischen Voliührun­
gen der Herz-lungen-Wiederbelebung am 
Modell, wo die Besucher anschließend selbst 
aktiv werden konnten. Eine Präsentation von 
Ausrüstungsteilen rundete das Bild ab. 

Der DFV bot auf seinem Ausstellungsstand 
sowohl Aktivitäten als auch Darstellungen 
über die Verbandsarbeit. Auf Schautafeln, 
aktuellen Bildern und Grafiken stellten sich 
die Feuerwehren dar, ergänzt durch diverses 

Informationsmaterial. Filmvoliührungen und 
das Prägen von Sondermedaillen sorgten für 
steigendes Publikumsinteresse. Breiten 
Raum nahm auf dem DFV-Stand der Bereich 
der Jungfeuerwehr ein, die mit vielerlei Akti-

Die Feuerwehrmänner aus der DDR sind ganz besonders an der Technik Eine Herstellerfirma aus Thüringen präsentiert sich erstmals auf dem westlichen 
interessiert. hier die Vorführung eines neuen Schutzhelms. Markt. • 
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Der Messestand der DDR-Feuerwehr, hier das Betreuungsteam beim Aufbau, Spezielle Fahrzeugtechnik präsentiert das Bundesamt für Zivilschutz auf seinem 
verzeiChnete starken Besuch. Stand. -----------------------------------
vitäten Aufmerksamkeit zu wecken verstand . 

Einen konzentrierten Überblick über seine 
Arbeit gab das DRK. Die Palette reichte dabei 
von den vielfältigen Aufgaben im nationalen 

Bereich bis zu den internationalen Aufgaben 
der Sofort- und Katastrophenhilfe sowie Ent­
wicklungshilfe. Besonders herausgestellt 
waren die Themen "Der Hilfszug des DRK" 

Das Technische Hilfswerk zeigt seine vielfältigen Einsatzmöglichkeiten. 
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und "Richtig helfen". 
Über Besuchermangel konnte sich auch 

die MHD-Mannschaft nicht beklagen. Am 
Info-Mobil auf dem attraktiv gestalteten 



Infonnationen über den selbstschutz in werbewirksamer Fonn am Stand des Bundesverbands für den 
Selbstschutz. 

Stand konnten sich die zahlreichen Besucher 
mit Einzelheiten über die vielseitigen Aktivi­
täten des MHD versorgen. 

Zukunftsweisende Bedeutung bekam die 
Ausstellung in Friedrichshafen als letzte Prä­
sentation von Feuerwehrtechnik dieser Grö­
ßenordnung vor Beginn des EG-Binnenmark­
tes. Praktisch an der Schwelle zu einem 
grenzenlosen und damit auch sicherheits­
technisch gleichgerichteten Europa setzte 
Friedrichshafen Maßstäbe ftir die technische 
Ausrüstung der Feuerwehren für das nächste 
Jahrzehnt. 

"Schnell wie die Feuerwehr" 

Am Interesse gemessen hätte der 1500 
Plätze fassende Saal mehrfach gefüllt wer­
den können, als DFV-Präsident Struve den 
Schirmherm des Feuerwehrtages, Bundes­
präsident Richard von Weizsäcker sowie 
Bundesratspräsident Walter Momper zum 
Festakt im Graf-Zeppelin-Haus begrüßen 
konnte. Struve drückte auch seine Freude 
über die Anwesenheit von Landtagspräsident 
Schneider, Innenminister SChlee, Abgeord­
neten von Bundes- und Landtag sowie Ver-

Malles('r 
ltilfsdk'nM 

tretern von Institutionen, Ministerien, Verwal­
tungen und Verbänden, von den Hilfsorgani­
sationen und der Feuerwehr aus. Er wertete 
die Beteiligung hoher Repräsentanten des 
öffentlichen Lebens als eine Bestätigung des 
Dienstes der Feuerwehr zum Wohl der Allge­
meinheit. 

"Unbedingte Hilfsbereitschaft und unüber­
treffl iche Schnelligkeit" bescheinigte der 
Bundespräsident der Feuerwehr: "Die Feuer­
wehr weiß a1n allerbesten: Sie muß immer so 
schnell wie möglich helfen, um überhaupt 
noch helfen zu können, und schon mehr als 
einmal hat sie darüber hinaus das Unmögli­
che möglich gemacht. Ehrentitel sind dann 
die bedeutendsten, wenn sie in rühmender 
Weise so sprichwörtlich geworden sind, daß 
sie jedermann zu den unterschiedlichsten 
Anlässen wie automatisch über die Lippen 
kommen. Eine solche Redewendung lautet 
seit langem: Schnell wie die Feuerwehr. 

Das, und etwas anderes, hat seit langem 
das Bild der Feuerwehrleute, dieser großen 
Helfer, geprägt. Ich meine ihre bedingungslo­
se Bereitschaft, dem Mitbürger in Gefahr 
unter Einsatz von Leib und Leben zu helfen. 
Auch das wissen wir und zitieren wir in 
Beispielen seit es Feuerwehr - Freiwillige 
und Berufsfeuerwehren - gibt. Von allen 
Naturgewalten bedroht das Feuer den Men­
schen am hartnäckigsten, am furchtbarsten 
und am überraschendsten. Und das Feuer 
bedroht den Menschen dort am meisten, wo 
viele eng beieinanderleben. Hier entstanden 
Feuerwehren als die frühesten und lebendig­
sten und mutigsten Bürgerinitiativen, die es 
gibt. " 

"Ungezählt" nannte der Bundespräsident 

Mit zahlreichen Exponaten macht die Deutsche lebens-Rettungs-GeseUschaft Der Stand des MaHeser-Hilfsdienstes kann sich über Besuchennangel nicht 
auf ihre Arbeit aufmerksam. beklagen. 

==~--------------------------
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die Häuser, Wohnungen, Betriebe, in denen 
Menschen deshalb weiter leben und arbeiten 
können, weil die Feuerwehr rechtzeitig ein­
griff. Er wies darauf hin, daß sich die Feuer­
wehr stets den geänderten Gefahrenlagen 
angepaßt und ihre Technik und Taktik wei­
terentwickelt habe. "Wir haben es bei ihr 
heute mit einem hochleistungsfähigen, her­
vorragend ausgebildeten und ausgestatteten 
Verband zu tun, dessen Einsätze zum Brand­
schutz, zum Rettungswesen und bei der 
Katastrophenhilfe höchste Achtung verdie­
nen", stellte von Weizsäcker heraus. 

Mit der Feststellung, "daß die Feuerwehr 
in unseren Gemeinden eine ganz entschei­
dende Rolle spielt" ging der Präsident auf 
den gesellschaftlichen Aspekt der Feuerwehr 
ein: "Eine Million Männer, Frauen und Ju­
gendliche sind ehrenamtlich in der Freiwilli­
gen Feuerwehr tätig. Sie bilden zusammen 
eine große Gemeinschaft, sie sind aber auch 
in vielen Städten und Dörfern der wahre Kern Bundespräsident von WeizsAcker interessiert sich auch für die Technik der Feuerwehr. 

Dank und Anerkennung für die Feuerwehr: Bundespräsident von Weizsäcker beim Festakl 
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des Gemeindelebens. Hier erleben die jungen 
Menschen erstmals, wie sehr sie gebraucht 
werden und wieviel guten Sinn es für sie 
selber hat, sich füreinander zu engagieren. 
Hier wachsen die Generationen zusammen, 
in der gemeinsamen Verantwortung der 
Nachbarschaft. 

Daher ist es auch kein Wunder, daß die 
Feste, die die Feuerwehren zu feiern verste­
hen, zu den schönsten Veranstaltungen in 
unseren Gemeinden zählen. Immer wieder 
bewährt sich die Feuerwehr als der gute 
Geist in einem freien Gemeinwesen. Ich habe 
es selbst oft erlebt. Ihnen allen möchte ich 
dafür von Herzen danken." 

"Gliederung hat sich 
bewährt" 

Walter Momper als Präsident des Bundes­
rates stellte "mit Freude fest, daß sich die 
bundesstaatliche Gliederung unseres Staates 
in einem so wichtigen Bereich wie dem der 
Feuerwehren eindeutig bewährt hat. Ich 
könnte mir vorstellen, daß diese Erfahrungen 
bei der notwendigen Neuorganisation der 
Feuerwehren in der DDR Berücksichtigung 
finden werden. So wie die technische Funk­
tionsweise, so kann auch die Drganisation 
der Feuerwehr nur an ihrem Resultat gemes­
sen werden. Es mag sein, daß es nach den 
theoretischen Vorstellungen eines Verwal­
tungsplaners leichter erschiene, die Feuer­
wehr einheitlich, und zwar bundesweit, zu 
organisieren. Dabei kämen aber örtliche Be­
sonderheiten zwangsläufig zu kurz. Die Feu­
erwehr in Bayern wird kaum besondere 
Kenntnisse über Brände bei reetgedeckten 
Häusern benötigen. Die Berufsfeuerwehr in 
einem Stadtstaat muß anders organisiert 
sein als die Freiwilligen Feuerwehr im Ems­
land. Lokale Erfordemisse und gewachsene 
Traditionen rechtfertigen in meinen Augen 
den bundesstaatlichen Aufbau hier in ganz 
besonderer Weise." 

Auf die Einsatzschwerpunkte der Feuer­
wehr eingehend, führte Momper weiter aus: 
"Für die Industriegesellschaft allgemein gilt 
die Binsenweisheit, daß die modernen Tech­
nologien und Erfindungen außer großem Nut­
zen auch vielfältige Gefährdungen unserer 
Umwelt und der menschlichen Gesundheit 
verursacht haben. Der Vorbeugung kommt in 
diesem Zusammenhang immer größere Be­
deutung zu. Aus der Bekämpfung von ÖI­
oder Chemieunfällen sind den Feuerwehren 

Gefahrenherde und Schwachstellen bekannt. 
Diese Erfahrungen müssen genutzt werden, 
um die technischen Anforderungen an den 
Umgang mit gefährlichen Stoffen gezielt zu 
verbessern. Den Umgang mit gefährlichen 
Stoffen beherrschen eigentlich nur wenige. 
Trotzdem arbeiten wir mit ihnen, transportie­
ren und lagem sie. Aktiver Umweltschutz 
setzt immer zunächst Wissen um das voraus, 
was unsere Umwelt und damit auch uns 
selbst gefährdet. Wichtige Kenntnisse dieser 
Art sind bei Ihnen vorhanden . Sie müssen 
stärker als bisher in die präventive Gefahren­
abwehr eingebracht werden. Denn wir kön­
nen unsere Umwelt nicht verseuchen und 
zerstören. Sie bildet unsere Existenzgrundla­
ge und ist nicht beliebig regenerierbar. 

Ich ermuntere Sie daher alle, fahren Sie 
fort mit Ihrem Dienst am Menschen, an der 
Gesellschaft und an der Umwelt. Helfen Sie 
weiter mit, damit wir unsere technisierte 
Zivilisation besser in den Griff bekommen 
und Folgeschäden begrenzt bleiben." 

Grußworte zum 
Festakt überbringt 
auch Bundesrats­
präsident Momper. 

"Ermutigung tür die Zukunft" 

DFV-Präsident Struve bezeichnete das En­
gagement der über eine Million Feuerwehr­
angehörigen als "ein positives Zeichen und 
eine Ermutigung für die Zukunft." Struve 
wies darauf hin, "daß auch in einer Zeit, wo 
ei~ großer Teil der Bürger nur an sich selbst 
denkt, die Feuerwehren ihren Bestand wah­
ren und ausbauen konnten. Durch die Fähig­
keit, Tradition mit Fortschritt in Einklang zu 
bringen, sind die Wehren lebendig geblieben. 
Bodenständigkeit und Heimatliebe prägen 
das Vereinsleben. Die technische Weiterent­
wicklung wird als Herausforderung ange­
nommen und bewältigt." 

Auf den Feuerwehrtag 1980 in Hannover 
mit seinem Motto "Die Feuerwehren im Jah­
re 2000" hinweisend, erinnerte Struve daran, 
daß man damals noch der Auffassung gewe­
sen sei, daß alles oder fast alles im Einsatz­
geschehen durch moderne Technik zu lösen 
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wäre. Doch man habe bei allem Fortschritt 
sehr schnell erkennen müssen, wo die Gren­
ze liegt, bei der der Mensch durch die 
Technik nicht ersetzt werden kann. 

An die Feuerwehren in der DDR gewandt, 
wies Struve auf die kurz zuvor beschlossene 
Änderung der Satzung hin, nach der neuzu­
gründende Landesverbände dem DFV beitre­
ten können. So habe man gemeinsam die 
Möglichkeit, eine neue Satzung des Feuer­
wehrverbandes aller deutschen Feuerweh­
ren als Grundlage für die Wahlen der Reprä­
sentanten zu gestalten. "Wir wollen Partner 
sein mit gleichen Rechten, aber auch mit 
gleichen Pflichten", faßte er zusammen. 

Großes Interesse 

Aspekte zur Problembewältigung brachte 
eine Reihe von Fachtagungen, zu denen die 
Zahl der Voran meldungen so groß war, daß 
man nicht alle Kartenwünsche erfüllen konn­
te. Das Thema "Feuerwehrtechnik" bei­
spielsweise bot 1 000 Zuhörern Platz, jedoch 
lagen 2000 Anmeldungen vor. Ähnlich war es 
bei den anderen Themen. Bedauerlich nur, 
daß ein Teil der Karteninhaber dann nicht 
erschien. 

Vier Einzeltagungen zu den Themen "Ge­
sundheits- und Rettungswesen", "Einsatz­
wesen und Umweltschutz", "Gesellschafts­
strukturen und Feuerwehrnachwuchs" und 
zum ~ereits erwähnten Thema "Feu~rwehr­
technik" stießen ebenso auf Interesse wie die 
vierteilige Grundsatzfachtagung. Diese Ta­
gung, von DFV-Präsident Struve mit der 
Erwartung auf "Diskussionsanstöße und Hin­
weise für die vor uns liegenden Jahre zur 
Bewältigung der sich laufend verändernden 
Aufgaben" eröffnet, brachte Referale nam­
hafter Fachleute zu den Themen "Technische 
Entwicklung in Europa" , "Feuerwehrfahrzeu­
ge und -geräte", "Verständnis der Gesell­
schaft zum Helfen" und "Angepaßte Maß­
nahmen des Gesetzgebers und des Feuer­
schutzträgers" . 

"Farbenfrohes Fest" 

Höhepunkt des Feuerwehrtages war zwei­
fellos die Großkundgebung am Samstag. 
"Sie alle, die Teilnehmer und Gäste aus 
Deutschland wie aus dem benachbarten 
Ausland, vermitteln mit diesem farbenfrohen 
Fest ein Bild der Freude und der Gemeinsam­
keit", rief Bundeskanzler Helmut Kohl den 
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Als "Bild der Freude und der GemeinsamkeitU bezeichnet Bundeskanzler Kohl den Feuerwehrtag, 

über 50000 versammelten Feuerwehrleuten 
zu. Kohl bezeichnete den 26. Deutschen 
Feuerwehrtag als ein Ereignis besonderer 
Art, denn es sei das erste Mal seit vielen 
Jahrzehnten, nämlich seit dem 21. Feuer­
wehrtag 1932 in Karlsruhe, daß Feuerwehr­
leute aus ganz Deutschland in Freiheit zu­
sammenkommen können. 

Der Kanzler weiter: "Aus der Sicht des 
Staates nehmen die Feuerwehren in Bund, 
Ländern und Gemeinden wichtige öffentliche 
Aufgaben wahr. Dabei geht ihr Auftrag weit 
über die Brandbekämpfung hinaus. Unsere 
Feuerwehren sind bei jeder Gefahr zur Stelle. 
Sie helfen, wenn Menschen in Not sind. 

Seite an Seite mit den privaten Hilfsorgani­
sationen und dem Technischen Hilfswerk 
bekämpfen die Feuerwehren die Folgen gro­
ßer Katastrophen. Sie tragen zum Schutz der 
Zivilbevölkerung die Last des ABC-Dienstes 
und anderer FaChdienste des erweiterten 
Katastrophenschutzes. 

Immer mehr Menschen suchen heute eine 
möglichst umfassende, möglichst vollkom­
mene Sicherheit - und müssen doch erken­
nen, daß sich Risiken nicht aus dem Leben 
verbannen lassen. Durch Sicherheitsvorkeh­
rungen, durch den Einsatz moderner Techno-

logien und nicht zuletzt durch eine voraus­
schauende Gesetzgebung lassen sich Gefah­
ren natürlich reduzieren. Abschaffen -
gleichsam mit einem entschlossenen Feder­
strich beseitigen - lassen sie sich nicht, auch 
wenn manche dies irrtümlich meinen. 

Der Mensch wird stets damit rechnen 
müssen, daß das Unvorhergesehene - auch 
das Bedrohliche und Gefahrvolle - in ein 
noch so gut behütetes Leben einbrechen 
kann. Um so wichtiger ist es, sich in einer 
solchen Situation auf Schutz und Beistand 
fest verlassen zu können. 

Mit der Feuerwehr verbindet sich diese 
Gewißheit auf besondere Weise. Durch ihre 
ständige Einsatzbereitschaft tragen die Feu­
erwehrleute so dazu bei, ein Gefühl der 
Geborgenheit wachsen zu lassen, ohne das 
Menschen auf Dauer nicht bestehen können 
- und das heute von manchen mehr denn je 
schmerzlich vermißt wird. 

Unsere Gesellschaft kann auf den Einsatz 
im Ehrenamt nicht verzichten. Er ist lebendi­
ger Ausdruck des Grundsatzes, der uns leitet 
- daß nämlich der Staat nicht an sich ziehen 
soll, was auf anderer, insbesondere privater 
Ebene geleistet werden kann. 

Ohne das segensreiche Wirken der vielen 



Freiwilligen und Ehrenamtlichen wäre unser 
Land um vieles ärmer. In Tausenden von 
Freiwilligen Feuerwehren leisten zahlreiche 
Männer, Frauen und Jugendliche ihren 
Dienst für die Gemeinschaft. Ihnen geht es 
nicht um persönliche Vorteile, nicht zuerst 
um Freizeit und Feierabend. 

Dafür werden Sie die Erfahrung machen -
ich bin gewiß, viele von Ihnen empfinden es 
so - , daß der Dienst am Mitmenschen eine 
persönliche Befriedigung scham, die durch 
nichts zu ersetzen ist. 

Zum Wesen des Menschen gehört eben 
auch der Wunsch, für andere da zu sein. 
Anonyme Apparate und Organisationen kön­
nen Hilfsbereitschaft nicht ersetzen." 

Auf das Motto des Feuerwehrtages einge­
hend, stellte Kohl abschließend fest: . Für 
mich ist klar: Wer unter Gefahren für andere 
Menschen einsteht, wer notfalls Gesundheit 
und Leben riskiert, um andere zu retten, hat 
Anspruch auf eine modeme und zuverlässige 
technische Ausrüstung. Dem will die Bun­
desregierung mit ihren Programmen Rech­
nung tragen. 

Aber das Motto macht auch deutlich, 
worauf es vor allem ankommt. Technik, so 
anspruchsvoll sie sein mag, ist letztlich im­
mer nur ein Hilfsmittel. Die Leistungsfähig­
keit einer Feuerwehr wird geprüft von den 
Menschen, die sich dem Dienst am NäChsten 
stellen - von ihrer Einstellung, ihrem selbst­
losen Engagement, von ihrem hohen Ausbil­
dungsstand und ihrer Bereitschaft zu uner­
schrockenem Einsatz, bei Tag und Nacht. 

Gerade auch unter diesen Gesichtspunk­
ten sind die Leistungen unserer Feuerwehr­
leute beispielhaft. Wir können zu Recht sa­
gen: Die Bürgerinnen und Bürger unseres 
Landes sind stolz auf ihre Feuerwehren." 

Auch der baden-württembergische Mini­
sterpräsident Lothar Späth dankte den Feu­
erwehren für ihren selbstlosen Einsatz zum 
Wohl des Bürgers. Es verdiene Anerkennung, 
daß die Feuerwehr bei jeder Gefahr zur Stelle 
sei, stellte Späth fest. 

Imposanter Festzug 

Im Anschluß an die Kundgebung formierte 
sich ein Festzug durch die Innenstadt zum 
Bodenseeufer. Die dichtgesäumten Straßen 
waren geprägt vom Blau der Uniformen, 
vielfach unterbrochen von den über hundert 
Musikgruppen und rund 1000 Fahnenabord­
nungen. Historische und moderne Feuer­
wehrfahrzeuge lockerten zudem das Bild des 

Unzählige Fahnenabordnungen bringen Farbe in den Festzug. 

Ein Bild, das die At­
mosphäre im Fest­
zug widerspiegeH: 
Das freundliche Mit­
einander steckt an. 
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Trabant-nlöschfahrzeug" sorgt als originelles Kuriosum für Heiterkeit im 
Festzug. 

Der verdiente lohn für eine gute Leistung: Siegeruril:unde und Auszeichnung aus 
der Hand von DFV-Präsident Struve. 
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Nach dem Festzug laden die Uferanlagen zum gemütlichen Beisammensein ein. 

Präzision und SChnelligkeit sind beim Internationalen Feuerwehrwettkampf 
gefragt 

Auch ausländische Gruppen treten zum Wettkampf an, hier Teilnehmer aus 
Frankreich. 



acht Kilometer langen Festzuges auf. Es war 
nicht zuletzt der strahlende Sonnenschein, 
der sowohl bei Beteiligten als auch Zuschau­
ern gute Laune aufkommen ließ. Frohe Ge­
sichter überall, Lächeln, Winken - kurzum, 
es herrschte eine freundliche, fröhliche At­
mosphäre. Ein Erlebnis, das als denkwürdig­
stes von vielen in der Erinnerung an Fried­
richshafen verblieb. 

Am Bodenseeufer angekommen, erwarte­
te Beteiligte und Zuschauer ein Seefest, das 
in diesen Dimensionen noch nie stattgefun­
den hat. Der gesamte Bereich der Uferanla­
gen bildete einen riesigen Festplatz unter 
freiem Himmel. In den weiträumigen Parkan­
lagen standen über 25000 Sitzplätze berett. 
Krönung des Abends war bei Einbruch der 
Dunkelhett eine .Romantische Nacht auf 

See" mit Feuerwerk und einer Parade der 
gesamten Bodenseeflotte als Lampionkorso. 

Das "Drumherum" stimmte 

Doch standen in Friedrichshafen nicht nur 
die spektakulären Großveranstaltungen im 
Vordergrund, auch das Rahmenprogramm 
konnte sich sehen lassen: Gruppen mit rund 
700 Aktiven aus der Bundesrepublik, der 
Schweiz, Österreich und Frankreich stritten 
beim Internationalen Feuerwehrwettkampf 
um Sekunden und Punkte. Im Anschluß an 
den Wettkampf ermittelten 23 Gruppen beim 
Internationalen Jugendfeuerwehrwettbe­
werb die beiden Teilnehmergruppen am 
Wettbewerb 1991 in Finnland. 

Ergebnisliste Internationaler Feuerwehrwettkampf 

Platz Gruppe Punkte Platz Gruppe Punkte 

Gruppen ohne Alterspunkte 34 Altenkessel I 269,9 
1 Nidderau-Eichen 413,3 35 Altenkessel 11 233,1 

2 Bundenthai 411,1 Gruppen mit Alterspunkten 
3 Renningen 409,4 1 Schaephuysen 421 ,3 
4 Recke-Steinbeck I 409,2 2 Asendorf 11 419,6 
5 Hasselroth-Gondsroth I 407,8 3 Gribbohm 416,8 
6 Böckum-Norddorf 403,9 4 Neuweiler 11 408,6 
7 Hasselroth-Gondsroth 11 403,1 5 Grünberg-Lardenbach 408,3 
8 Nidderau-Heldenbergen 403,0 6 Dlpe 11 406,1 
9 Bienenbüttel I 402,8 7 Wenden 393,4 

10 Schöneck-Kilianstädten 400,7 8 Nidderau-Eichen 111 381,9 
11 Hustedt 398,9 9 Hoffmann-La-Roche 381,4 
12 Neuweiler I 397,4 10 Wesseloh 381,4 
13 Rust 394,2 11 Wehrbleck 378,5 
14 Winnenden 393,2 12 Felde B 377,1 
15 Mutlangen 391,1 13 Süsel 363,8 
16 Böblingen 388,7 
17 Langenbach I 387,4 Frauengruppen 
18 Asendorf I 383,2 1 Hasselroth 385,2 
19 Andernach 380,5 2 Bienenbüttel 384,5 
20 Wenden-Hillmicke 377,6 3 Asendorf 111 379,3 
21 Stetten a. k. M. 375,7 4 Henstedt 349,5 
22 Holzminden 373,0 5 Brelingen 334,5 
23 Laufen 372,6 Ausland ohne Alterspunkte 
24 Wenden-Ge~ingen 371,8 1 Eichhorn (A) 418,0 
25 Bruchköbel-Niederissigheim 370,8 2 Ebersegg (A) 415,8 
26 Langenbach 11 370,5 3 Saint Louis (F) 390,4 
27 Nidderau-Eichen 11 368,0 4 Bezau (A) 373,3 
28 Olpe 368,0 5 Drbe (CH) 363,2 
29 Roth 363,7 6 Saint Marcel (F) 345,8 
30 Bielefeld-Senne 355,3 
31 Senden 322,0 Ausland mit Alterspunkten 
32 Miesenheim 315,9 1 Basel (CH) 381,7 
33 Waldsee 295,5 2 Montreux (CH) 358,0 

Ergebnisliste 
Internationaler 

Jugendfeuerwehrwettbewerb 

Platz Gruppe Punkte 

1 Bad Soden-Salm 1067 
2 Euerfeld 1066 
3 Rodgau 3 1065 
4 Päse 1044 
5 Jade 1041 
6 List 1040 
7 Hohendeich 1037 
8 Steinau-Marjoss 1029 
9 Osterhofen 1027 

10 Schwarzach 1020 
11 Moers 1017 
12 Müsingen 1012 
13 Rheinau-Rhb. 1010 
14 Rastatt-Niedb. 1003 
15 LÖffingen 1002 
16 Rheurdt 1000 
17 Wankendorf 994 
18 Schmelz 981 
19 Dortmund-Bergh. 946 

Ausländische Teilnehmer 
1 Grabow (DDR) 1060 
2 Lochau (A) 1037 
3 T rebic (CSFR) 1020 
4 Altkirch (F) 989 

Musik lag in der Luft, als sich 42 Musik-, 
Spielmanns- und Fanfarenzüge der Feuer­
wehr zum Bundeswertungsspielen trafen. 
Rund 1400 Aktive, davon 400 weibliche 
Mitglieder, aus den Landesfeuerwehrverbän­
den Baden-Württemberg, Hessen, Nieder­
sachsen, Nordrhein-Westfalen, Rheinland­
Pfalz und Schleswig-Holstein waren angetre­
ten, um bei einem Bühnenspiel mit zwei 
Stücken und einem Slraßenspiel ihr Können 
zu präsentieren. 

Gut zu Fuß mußte man sein beim Boden­
see-Marsch der Feuerwehr. Über 1100 
Brandschützer machten sich auf den zwöH 
Kilometer langen Weg. Bereits nach 99 Minu­
ten konnten die ersten Marschierer ihre 
Medaille in Empfang nehmen. 

Eine große Ölwehrübung auf dem Boden­
see demonstrierte die Vielfältigkeit der Feu­
erwehreinsätze. Mit der Übung, an der auch 
Österreicher und Schweizer teilnahmen, 
wurde auf die Bedeutung des Umweltschut­
zes für die Feuerwehr aufmerksam gemacht. 

Mit einem Wettbewerb historischer Sprit­
zen in der Friedrichshafener Innenstadt gin-
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Ergebnisliste Bundeswertungsspielen 1990 

Gruppe 1: Spielmannszüge 
1. Rang (Goldmedaille): 

Großen-Buseck 
Kirchhain 
Renchen 
Wald-Erlen bach 
Atzbach 
Asbach 
Offenburg 
Bad Schwalbach 
Peine-Salzgitter 
Netphen-Deuz 
Rhode 
Warstein-Belecke 
Misburg 
Bockenem 

Hessen 
Hessen 
Baden-Würtlemberg 
Hessen 
Hessen 
Rheinland-Pfalz 
Baden-Würtlemberg 
Hessen 
Niedersachsen 
Nordrhein-Westfalen 
Niedersachsen 
Nordrhein-Westfalen 
Niedersachsen 
Niedersachsen 

2. Rang (Silbermedaille): 
Haselau Schleswig-Holstein 
Tespe Niedersachsen 
Nürtingen Baden-Würtlemberg 
Laudenbach Baden-Würtlemberg 
Heimersheim Rheinland-Pfalz 
Dülmen Nordrhein-Westfalen 

Gruppe 2: Fanfaren- und Hömenüge 

1. Rang (Goldmedaille): 

Hömerzug Ambergau 
Bockenem Niedersachsen 

Gruppe 3: Gemischte Züge 

1. Rang (Goldmedaille): 

Alsfeld 
Steinau 

Hessen 
Hessen 
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2. Rang (Si lbermedaille): 
Echterdingen Baden-Würtlemberg 

Gruppe 4: 
Musikzüge in Harmoniebesetzung 

1. Rang (Goldmedaille): 

Ense-Bremen 
Bantein 
Reiskirchen 
Ganderkesee 
Dirlos 
Kleve 
Schwalbach 

Nordrhein-Westfalen 
Niedersachsen 
Hessen 
Niedersachsen 
Hessen 
Nordrhein-Westfalen 
Hessen 

2. Rang (Silbermedaille): 
Delligsen 
Radevormwald 
Efnbeck-Moringen 
Leveste 
Dorn-Dürkheim 
Berkenthin­
Krummesse 
Bispingen 

Gruppe 5: 

Niedersachsen 
Nordrhein-Westfalen 
Niedersachsen 
Niedersachsen 
Rheinland-Pfalz 

Schleswig-Holstein 
Niedersachsen 

Musikzüge in Blechbesetzung 

1. Rang (Goldmedaille): 
Großen-linden Hessen 

Gruppe 6: Gemischte Züge 
mit Ventil instrumenten 

1. Rang (Goldmedaille): 
Stuttgart-Wangen Baden-Würtlemberg 
Offen burg Baden-Würtlemberg 

Einen lustigen und 
farbenfrohen 
Schlußpunkt unter 
die Veranstaltungen 
setzt der Wettbe­
werb historischer 
Spritzen. 

gen die Festveranstaltungen zum Feuer­
wehrtag zu Ende. Zwölf Gruppen, davon 
erstmals eine aus der DDR, nahmen daran 
teil. 

Platz 

1 
2 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 

Ergebnisliste 
historischer Wettbewerb 

Gruppe Punkte 
FF Bermatingen 107,1 
FF Rottenburg-
Bad Niedernau 102,4 
Burladingen-Stetten 99,0 
Bad Friedrichshall 95,2 
Herdwangen 94,3 
Bad Waldsee-Reute 91,5 
Hüttlingen 91 ,2 
Grüningen 88,6 
Neukirch/Lausitz (DDR) 82,5 
Frankfurt-Bergen 81 ,8 
Setzeibach 80,5 
BF Köln 64,0 

Unvergeßliche Erlebnisse 

Der 26. Deutsche Feuerwehrtag ist vorbei. 
Doch jetzt schon steht fest, daß er in der 
Geschichte der Feuerwehr seinen festen 
Platz gefunden hat. Zu groß waren die Ein­
drücke, als daß das Geschehen in Verges­
senheit geraten könnte. Ob Fachausstellung, 
Festakt, Tagungen, Kundgebung oder Fest­
zug - sie bleiben für alle, die dabei waren, 
unvergeßliche Erlebnisse. 

Fazit: Die technische Information, das Auf­
zeigen neuer Wege, die menschlichen Be­
gegnungen, die perfekte Organisation und 
nicht zuletzl die freundliche, ja herzliche 
Atmosphäre haben den 26. Deutschen Feu­
erwehrtag entscheidend geprägt. Kommen­
de Großveranstaltungen der Feuerwehr, vor 
allem der 27. Feuerwehrtag im Jahre 2000, 
werden sich an einem neuen Richtvvert 
orientieren müssen, der da heißt: Friedrichs­
hafen. - cl -



Die Aufgaben einer oberen Katastrophenschutzbehörde 
am Beispiel des Regierungspräsidenten Darmstadt 

Den Katastrophenschutz 
in Bewegung halten 

Breites Aufgabenspektrum für das Dezernat ,,zivil- und 
Katastrophenschutz" - Pilotprojekte zeigen neue Wege auf 

In den vergangenen Jahren berichtete das 
Magazin "Bevölkerungsschutz" in loser Fol­
ge über die Organisation, den Aufbau und die 
Entwicklung des Katastrophenschutzes im 
Aufgabenbereich eines Regierungspräsiden-

ten als obere sowie der Kreise und kreisfreien 
Städte als untere Katastrophenschutzbehör­
de. Die Beiträge zeigten auf, welche Rolle 
diesen Behörden bei der Abwehr von Kata­
strophen zukommt. Unser heutiger Artikel 

Der Regierungsbezirk Darmstadt, einer von drei in Hessen. 

will als weiteres Beispiel einen Einblick ge­
ben in die Organisation, die Aufgaben und 
den Stand der Gefahrenabwehr des Regie­
rungspräsidenten Darmstadt. 
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Der luisenplatz In Darmstadt. das Zentrum der Stadt: links oben das Hauptgebäude des Regierungspräsidenten. (luftbild-Frelgabenummer 1223188 RP Darmstadt) 

Die Region in Zahlen 

Der Regierungsbezirk Darmstadt, einer 
von drei in Hessen, gliedert sich in die vier 
kreisfreien Städte Frankfurt am Main, Wies­
baden, Darmstadt, Offenbach am Main sowie 
zehn Landkreise mit einer Gesamtfläche von 
rund 7450 Quadratkilometem. In den 187 
Städten und Gemeinden leben etwa 
3456000 Einwohner. Mit 457 Einwohnern je 
Quadratkilometer ist der Regierungsbezirk 
Darmstadt die dichtbesiedelste Region in 
Hessen. Mit Abstand folgen die beiden weite­
ren Regierungsbezirke Gießen mit 179 und 
Kassel mit 142 Einwohnern je Quadratkilo­
meter. 

Der Regierungsbezirk Darmstadt ist durch 
seine verkehrsgeografische zentrale Lage 
innerhalb der Bundesrepublik Deutschland 
gekennzeichnet. Hier liegen die Kreuzungs­
punkte der großräumigen Achsen des deut­
schen und europäischen Schienen- und Au­
tobahnnetzes sowie das Wasserstraßen­
Dreieck Rhein und Main. Internationale Be­
deutung hat der Flughafen Frankfurt am 
Main, er ist der drittgrößte Flughafen West­
europas. 

Der Regierungsbezirk umfaßt den hessi­
schen Teil des Verdichtungsraumes Rhein­
Main mit seinem Zentrum Frankfurt am Main. 
Im Süden hat er Anteil am Verdichtungsraum 
Rhein-Neckar. I~ der Region finden sich 
bedeutende Großbetriebe vor allem in den 
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Wirtschaftszweigen Chemie, Mineralölverar­
beitung, Elektrotechnik und Maschinenbau, 
eine breite Wirtschaftsstruktur mit vielen 
Vorteilen, aber auch in Teilbereichen mit 
potentiellen Gefahren für die Umwelt. 

Breite AufgabensteIlung 

Regierungspräsident in Darmstadt ist Wal­
ter Unk. Seine Behörde ist gegliedert in acht 
Abteilungen und 102 Dezernaten mit insge­
samt rund 1700 Beschäftigten. Innerhalb der 
Abteilung "Öffentliche Sicherheit und Ord­
nung", geführt von Abteilungsdirektor Heinz­
Günter Piechaczek, fallen dem Dezernat 111/ 
17a "Zivil- und Katastrophenschutz" die Auf­
gaben einer "oberen Katastrophenschutzbe­
hörde" zu. Leiter des Dezernates ist Regie­
rungsdirektor Ulrich Lüdke. 

Die AufgabensteIlung der oberen ,Kata­
strophenschutzbehörde beim Regierungs­
präsidenten Darmstadt stützt sich u. a. ab auf 
das Bundesgesetz über die Erweiterung des 
Katastrophenschutzes, das weitgehend von 
den Ländern in Bundesauftragsverwaltung 
vollzogen wird, wobei der Bund die Maßnah­
men finanziert und steuert, und das Hessi­
sche Katastrophenschutzgesetz (HKatSG) 
vom 12. Juli 1978. Das HKatSG definiert 
insbesondere die Aufgaben und Organisation 
des Katastrophenschutzes sowie die vorbe­
reitenden Maßnahmen und die Maßnahmen 
bei Katastrophen. Paragraph 2 gibt die Auf-

gabenträger und Katastrophenschulzbehör­
den an: 

"Der Katastrophenschutz ist Aufgabe des 
Landes, der Landkreise und der kreisfreien 
Städte. Katastrophenschutzbehörden sind: 
1. der Landrat als Behörde der Landesver­
waltung in den Landkreisen und der Oberbür­
germeister in den kreisfreien Städten (untere 
Katastrophenschutzbehörde), 
2. der Regierungspräsident (obere Katastro­
phenschutzbehörde), 
3. der Minister des Innern (oberste Katastro­
phenschutzbehörde). " 

Im Gesetzestext ist mehrfach Bezug ge­
nommen auf die Aufgaben des Regierungs­
präsidenten. So heißt es zum Weisungsrecht 
im Absatz 5: 

"Der Oberbürgermeister in den kreisfreien 
Städten und der Bürgermeister in den kreis­
angehörigen Gemeinden nach Abs. 4 neh­
men den Katastrophenschutz als Aufgabe zur 
Erfüllung nach Weisung wahr. Die überge­
ordneten Katastrophenschutzbehörden dür­
fen allgemeine Weisungen erteilen. Im Ein­
zelfall dürfen Weisungen nur erteilt werden, 
wenn das Recht verletzt wurde, allgemeine 
Weisungen nicht befotgt wurden oder es zur 
wirksamen Katastrophenabwehr erforderlich 
ist. " 

Paragraph 13 HKatSG "Leitung der Ab­
wehrmaßnahmen" sagt u. a. aus: 

" ... Die obere Katastrophenschutzbehör­
de kann die Zuständigkeit einer anderen 
unteren KatastrophenSChutzbehörde über-



tragen; dies gilt insbesondere, wenn die 
Abwehrmaßnahmen wirksamer von deren 
Gebiet aus durchzuführen sind. Die obere 
und die oberste Katastrophenschutzbehörde 
können die Zuständigkeit an sich ziehen; dies 
gilt insbesondere, wenn sich der Katastro­
phenfall auf das Gebiet mehrerer unterer 
Katastrophenschutzbehörden erstreckt." 

Auf die Nachbarschaftshilfe geht der Para­
graph 14 ein: 

"Die obere Katastrophenschutzbehörde 
kann den Einsatz von Einheiten und Einrich­
tungen des Katastrophenschutzes außerhalb 
des Gebietes einer unteren Katastrophen­
schutzbehörde anordnen. Sie bestimmt da­
bei zugleich, wem die Einheiten und Einrich­
tungen unterstellt werden ... " 

Die Gesamtaufgaben des Dezernates "Zi­
vil- und Katastrophenschutz", das die Funk­
tion der ,oberen Katastrophenschutzbehör­
de" wahrnimmt, sind in sieben Sachgebiete 
gegliedert. 

Sachgebiet 1: ,Wirtschaftliche Angele­
genheiten (Bund), Abwicklung von Bauunter­
haltungsmaßnahmen i. V. m. d. Staatsbau­
ämtern, Informationstagungen, Stab RP" 

Sachgebiet 2: ,Friedensmäßiger Kata­
strophenschutz, Organisation und Ausbil­
dung des erweiterten Katastrophenschutzes" 

Sachgebiet 3: "Katastrophenschutz­
Übungen, Sonderaufgaben" 

Sachgebiet 4: "Hilfskrankenhäuser, Sani­
tätsmittellager, Blutspendedienst. Schutz-

raumbau, Fernmeldeangelegenheiten 
(Land)" 

Sachgebiet 5: ,Nuklearer Katastrophen­
schutz" 

Sachgebiet 6: ,Warndienst, Katastro­
phenschutzpläne" 

Sachgebiet 7: "Ausstattung des erweiter­
ten Katastrophenschutzes, Angelegenheiten 
der KatS-Zentralwerkstätten, Femmeldean­
gelegenheiten (Bund), Behördenselbst­
schutz" 

Das Dezemat ist z. Zt. besetzt mit elf 
Beschäftigten. 

Einheiten und Einrichtungen 
der erweiterten KatS 

Nach dem Gesetz über die Erweiterung 
des Katastrophenschutzes (KatSG) sind vom 
Bund im Regierungsbezirk Darmstadt folgen­
de Verstärkungs- und Ergänzungseinheiten 
und Einrichtungen aufgestellt: 
Brandschutzdienst 
61 Löschzüge , Löschen und Retten", 1525 
Helfer 
24 Löschzüge "Löschen und Wasserversor­
gung", 600 Helfer 
Bergungsdienst 
33 Bergungszüge (38), 1254 Helfer 
4 Bergungszüge (50), 200 Helfer 

Instandsetzungsdienst 
9 Instandsetzungszüge, 315 Helfer 

In der Region finden sich bedeutende Großbetriebe, wie hier die Chemiefabrik Merck. 

Sanitätsdienst 
21 Sanitätszüge, 1050 Helfer 
8 Sanitätszüge T, 224 He~er 
9 Sanitätszüge A, 252 Helfer 

ABC-Dienst 
12 ABC-Züge, 504 Helfer 
Betreuungsdienst 
3 Betreuungszüge, 84 He~er 
4 Betreuungs-Leitzüge, 128 Helfer 
1 Betreuungsstelle, 18 Helfer 

Veterinärdienst 
1 Veterinärzug, 16 Helfer 

Fernmeldedienst 
7 Fernmeldezüge, 175 Helfer 

10 Fernmeldezentralen HVB (12), 120 Helfer 
4 Fernmeldezentralen HVB (19), 76 Helfer 
5 Fernmeldezentralen-Abschnitt, 60 Helfer 

Versorgungsdienst 
39 Verpflegungstrupps, 195 Helfer 
38 Materialerhaltungstrupps, 114 Helfer 
19 Verbrauchsgütertrupps, 76 Helfer 
Einheiten und Einrichtungen der Führung 
14 Technische Einsatzleitungen (TEL), 140 
Helfer 
14 AMASt'en, 112 Helfer 
20 BAMSt'en, 80 Helfer 

Die Gesamtzahl der Einheiten und Einrich­
tungen des erweiterten Katastrophenschut­
zes beträgt 360 mit 7318 Führungskräften 
und Helfern sowie 654 Einsatzfahrzeugen. 

Zum friedensmäßigen Katastrophen-
schutz zählen rund 57600 Helferinnen und 
Helfern. 

(luftbild·Freigabenummer 25/87, RP Darmstadt) 
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Im Katastrophenschutz des Regierungs­
bezirks Darmstadt wirken mit: Arbeiter-Sa­
mariter-Bund, Deutsches Rotes Kreuz, Deut­
sche Lebens-Rettungs-Gesellschaft, Johan­
niter -Unfall -Hilfe, Malteser-Hilfsdienst, 
Technisches Hilfswerk, Freiwillige Feuer­
wehr sowie die Regieeinheiten der Katastro­
phenschutzbehörden. Hinzu kommt die "Ret­
tungswache Bergen-Enkheim", eine Beson­
derheit in Hessen. 

Einsatzbereiter 
Katastrophenschutzstab RP 

Um eine wirksame Gefahrenabwehr zu 
gewährleisten, haben nach dem HKatSG die 
Katastrophenschutzbehörden u. a. insbeson­
dere Katastrophenschutzstäbe zu bilden. Der 
KatS-Stab des Regierungspräsidenten ist 
nach dem bundeseinheitlichen Modell einer 
Katastrophenschutzleitung gegliedert und im 
Hauptgebäude des Regierungspräsidiums 
untergebracht. Zur Verfügung stehen ein voll 
eingerichteter Stabsraum sowie eine Fem­
meldezentrale. 

Jährlich treffen sich die Stabsmitglieder 
drei- bis viermal zu einer Besprechung oder 
zu kleineren Übungen. Alle zwei bis drei 
Jahre gibt eine große Übung an der Katastro­
phenschutzschule Hessen einen Einblick in 
die Einsatzbereitschaft und den Ausbildungs­
stand der rund 45 Mitglieder des Stabes RP. 
Die Veranstaltung dauert drei Tage, wobei 
am ersten Tag die Stabsmitglieder eingewie­
sen werden und an den verbleibenden zwei 
Tagen intensiv geübt wird. 

"Alle Übungen sind auch darauf abge­
stimmt, die vorhandenen Katastrophen­
schutzpläne zu verbessern. Die Pläne werden 
zwar fortgeschrieben , aber zusätzlich muß 
stets versucht werden, sie zu vereinfachen. 
Hierzu geben die Übungen beste Gelegen­
heit", sagte Regierungsdirektor Ulrich Lüdke, 
bei dem das Magazin "Bevölkerungsschutz" 
zu Gast ist. 

Die bei den Übungen gemachten Erfahrun­
gen werden an die KatS-Stäbe der Hauptver­
waltungsbeamten (HVB) weitergegeben, um 
auch dort die Gefahrenabwehr zu optimieren. 

Dem Dezernat "Zivil - und Katastrophen­
schutz" liegen alle Katastrophen- und Son­
derschutzpläne der vier kreisfreien Städte 
und zehn Landkreise vor. Zur Aufsichtsfunk­
tion des Regierungspräsidenten gehört es, 
die Pläne auf Aufbau und Inhalt zu prüfen. 
Ergeben sich Änderungen, wird dies mit dem 
HVB besprochen. Oberstes Ziel ist es, einen 
wirkungsvollen Katastrophenschutz in den 
Kommunen zu schaffen. 

Auf dem neuesten Stand wird auch die 
interne Alarmierungsübersicht des Regie­
rungspräsidenten gehalten. In ihr sind alle 
Dienststellen und Dezernate aufgeführt, die 
bei einem bestimmten Schadensereignis zu 
benachrichtigen sind. Halbjährlich wird 
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nachgefragt, ob sich Veränderungen bei den 
Ansprechpartnern ergeben haben. 

Offenes Ohr für Sorgen 
und Nöte 

"Kärrnerarbeit, die aber sehr viel bringt", 
nennt Ulrich Lüdke seine unangemeldeten 
Besuche bei Ausbildungsveranstaltungen der 
im Katastrophenschutz mitwirkenden Hilfs­
organisationen. Lüdke sucht hier das Ge­
spräch mit den Führungskräften und Helfern 
vor Ort, nimmt sich deren Sorgen und Nöte an 
und kommt damit seiner Aufsichtspflicht 
mehr im partnerschaftlichen Sinne nach. 

Ein jährliches Treffen mit den Führungs­
spitzen der Hilfsorganisationen an der Kata­
strophenschutzschule Hessen dient dem 
gleichen Zweck. Hier werden die im Laufe 
eines Jahres aufgelaufenen Probleme vorge­
tragen und diskutiert, wird in gemeinsamer 
Runde versucht, das Zusammenwirken zu 
optimieren. 

Zu einem offenen Wort kommt es auch bei 
den halbjährlichen zweitägigen Treffen der 
Leiter und Sachbearbeiter der für den Kata­
strophen- und Zivilschutz zuständigen Ämter 
der kreisfreien Städte und Landkreise des 
Regierungsbezirks an der KatS-Schule in 
Johannisberg. Ist der erste Tag meist ausge­
füllt mit Fachreferaten zur Weiterbildung, 
widmen sich Lüdke und seine Mitarbeiter am 
zweiten Tag ganz den Problemen der für den 
Katastrophenschutz in den Kommunen ver­
antwortlichen Kräfte. Alle Themen werden 
angesprochen, und oft kommt es zu regen 
Diskussionen. 

Übungen zeigten Mängel auf 

Einen hohen Stellenwert haben Katastro­
phenschutzübungen oberhalb der Standort­
ebene. In den vergangenen Jahren übte der 
Regierungspräsident zum Teil mehrmals 
jährlich mit wechselnden Katastrophen­
schutzleitungen aus den kreisfreien Städten 

und landkreisen die Stabsarbeit. Hinzu kom­
men Fachdienstübungen des Fernmelde­
und ABC-Dienstes sowie der AMASt'en und 
BAMSt'en und drei überörtliche Vollübungen 
(1977/81/84), an denen weitere Katastro­
phenschutzeinheiten beteiligt waren. 

Die Übungen zeigten zum Teil erhebliche 
Mängel in der Stabsarbeit auf. "Es gibt 
Landkreise, da klappt es sehr gut. Es gibt 
aber auch Kreise, da habe ich erhebliche 
Bedenken ", sagt Ulrich Lüdke ganz offen. Die 
kritisierten Katastrophenschutzleitungen er­
halten Unterstützung durch einen in der 
Stabsarbeit versierten Fachmann, der in Zu­
sammenarbeit mit den Stabsmitgliedern die 
Mängel aufarbeitet. 

Als eine Schwachstelle erwies sich bei den 
Übungen auch der Leitungs- und Schieds­
richterdienst. Den meisten Hauptverwal­
tungsbeamten fiel es schwer, für eine Kata­
strophenschutzübung eine gute Übungslei­
tung und qualifizierte Schiedsrichter aufzu­
stellen, weil hierzu einfach die Fachkräfte 
fehlen. Manche Übungen erfuhren auf Grund 
der unsicheren Schiedsrichter eine falsche 
Beurteilung und damit nicht die richtige 
Auswertung. 

Anfang 1985 begann der Regierungsprä­
sident mit dem Aufbau eines zentralen Lei­
tungs- und Schiedsrichterdienstes. Ulrich 
Lüdke, Motor dieses Vorhabens, wandte sich 
an die Hauptverwaltungsbeamten und die im 
Katastrophenschutz mitwirkenden Organisa­
tionen mit der Bitte, qualifizierte und erfahre­
ne Führungskräfte hierfür zu benennen. Be­
reits im November 1985 wurde an der Kata­
strophenschutzschule Hessen ein erster 
Lehrgang "Übungsleiter und Schiedsrichter" 
durchgeführt, um die neugewonnenen Fach­
kräfte auf ihre Aufgaben vorzubereiten und 
einen gleichen Ausbildungsstand zu errei­
chen. Weitere Lehrgänge folgten. 

Inzwischen hat sich ein Stamm von rund 
60 Mitarbeitern aus allen Bereichen gebildet. 
Benötigt ein HVB für eine Übung einen Lei­
tungs- und Schiedsrichterdienst, kann er ihn 
beim Regierungspräsidenten anfordern. Hier 
wird ein dem Übungsinhalt entsprechendes 
Team zusammengestellt, das die vom Regie-



rungspräsidenten ausgearbeiteten Standard­
übungsunterlagen verschiedener Schwierig­
keitsgrade einbringt. "Dies hat sich bestens 
bewährt", sagt Ulrich Lüdke. "Wir erhalten 
jetzt ein genaues Bild von der Leistungsfähig­
keit und Einsatzbereitschaft der übenden 
Stäbe und Einheiten." 

Neue Aufgaben für den 
Fachberater ABC 

Die Initiative ergriff Ulrich Lüdke auch 
nach einer Fachdienstübung sämtlicher 
AMASt'en, BAMSt'en, Fachberater ABC, 
Femmeldezentralen-HVB sowie der Leiter 
der Sachgebiete "Lage" und "Einsatz" der 
Stäbe HVB (S2, S3) unter dem Titel "DARPEX 
'87" am 15. August 1987 an der KatS-Schule 
Hessen. Die Übung führte in den einzelnen 
Bereichen zu sehr unterschiedlichen Ergeb­
nissen. Zum Teil traten gravierende Ausbil­
dungsmängel zulage, die letztlich eine lage­
gerechte Umsetzung in notwendige Stabs­
entscheidungen verhinderten. Insbesondere 
war die erfolgreiche Schadensbewältigung 
von ABC-Lagen nur bedingt möglich. 

Gemeinsam mit den Fachberatem ABC 
des Regierungsbezirks suchte Lüdke nach 
Möglichkeiten, den Stand der Ausbildung im 
ABC-Bereich zu verbessem. Folgende Grün­
de der unzulänglichen Situation wurden her­
ausgearbeitet: 

1. Wenn auch gemäß Nr. 26 KatS-Org­
Vwv die Feuerwehren mit den Aufgaben des 
ABC-Dienstes (ABC-Züge) betraut sind, so ist 
dieses Aufgabengebiet doch keine originäre 
Aufgabe des Brandschutzdienstes. 

Die AMASt'en und BAMSt'en - Einrichtun­
gen der Führung zur Bewältigung von ABC­
Lagen - werden zudem von verschiedenen 
Organisationen und Regieeinheiten gebildet. 

Oie in ihrer Organisation eingegliederten 
ABC-Trupps aller Fachdienste erhalten hier 
nicht die notwendige fachliche Betreuung. 

2. Obwohl den Hauptverwaltungsbeamten 
gemäß § 7 KatSG i. V. mit Ziffer 31 KatS-Org­
Vwv und Ziffer 9 KatS-Ausbildung-Vwv die 
Überwachung der Ausstattung und Ausbil­
dung obliegt, können sie dem nicht oder nur 
in unzulänglicher Weise nachkommen, da in 
der Regel die Personaldecke im Sachbear­
beiterbereich zu dünn und die Materie auch 
zu fachspezifisch ist (HVB-Sachbearbeiter 
sind durchweg reine Verwaltungsbeamte). In 
den übrigen Fachdiensten (Brandschutz-, 
Bergungs-, Sanitätsdienst u. a.) kommt auf­
grund der dortigen organisationsinternen 
Ausbildung der zuvor erwähnte fachspezifi­
sche Aspekt nicht in dieser ausgeprägten 
Form zum Tragen. 

Vorgeschlagen wurde, den Fachberatern 
ABC beim Stab HVB die einzelnen Aufgaben 
zu übertragen. Ein "Pilotprojekt Fachberater 
ABC" sollte Aufschluß darüber geben, ob 
durch diesen Versuch eine Verbesserung im 
ABC-Bereich erzielt werden kann. 

Im Frühjahr dieses Jahres wurde das 
Projekt unter Beteiligung des Bundesamtes 
für Zivilschutz, des hessischen Innenministe­
riums, des Regierungspräsidenten Darm­
stadt und der Katastrophenschutzschule 
Hessen mit folgendem Inhalt auf den Weg 
gebracht: 

Ziel des Pilotprojekts Hessen ist es, die 
Fachberatung ABC als Koordinator der ge­
samten ABC-Ausbildung auf der Ebene der 
örtlichen KatS-Behörden einzusetzen. Die 
SChwerpunkte liegen beim Zusammenwir­
ken von ABC-Zug, AMASt, BAMSt, Stab sowie 
der organisationsübergreifenden Ausbildung 
der ABC-Helfer aller Fachdienste. 

Oie Zielgruppe der Maßnahme sind alle 
Zug- und Gruppenführer des ABC-Zuges, die 
Leiter und stv. Leiter der AMASt'en und 

Der leitungsdienst bei der KatS-Obung "Greifvogel" am 24. Juni 1989. 

BAMSt'en und die ABC-Helfer aller Fachdien­
ste auf der Ebene der örtlichen KatS-Be­
hörden. 

Die Modellphase beschränkt sich auf den 
Regierungsbezirk Darmstadt mit der Option 
einer späteren Erweiterung auf die übrigen 
hessischen Regierungsbezirke. Die Dauer 
des Projekts ist auf drei Jahre festgelegt. 

Eingesetzt werden als Ausbildungskräfte 
die 14 Fachberater ABC der jeweiligen KatS­
Behörden im Regierungsbezirk. Diese bilden 
eine Arbeitsgemeinschaft, die von Joachim 
Eckhart, Fachberater ABC der Stadt Wiesba­
den, geleitet wird. Vorgesehen sind vier bis 
sechs Ausbildungsveranstaltungen pro Jahr. 

Abgegolten wird die Ausbildungstätigkeit 
auf Honorarbasis. Der Kostenrahmen je 
Fachberater liegt bei 1200 DM im Jahr. 
Angesetzt sind etwa 30 DM pro Doppel­
stunde. 

Aufsichtsführende Behörde ist der RP 
Darmstadt. Er verwaltet die zugewiesenen 
Mittel und veranlaßt die Anzahl der Vergü­
tungen. 

In Zusammenarbeit mit der Katastrophen­
schutzschule des Landes Hessen legt der Rp 
die Jahresschwerpunkte in der Ausbildung 
fest. 

Die an dem Pilotprojekt beteiligten Fach­
berater ABC werden an der KatS-Schule 
Hessen jährlich in die Ausbildungsschwer­
punkte eingewiesen und gegebenenfalls 
fachlich zusätzlich geschult. Hierfür wird ein 
eintägiger Sonderlehrgang als ausreichend 
erachtet. 

Das Pilotprojekt wird durch den RP Darm­
stadt mit fachlicher Beteiligung durch die 
KatS-Schule Hessen abgewickelt. 

Die Maßnahme begann am 1. Mai 1990. 
Nach dem ersten Projekt jahr wird ein Zwi­
schenbericht vorgelegt. 

Übungsreihe 
"Greifvogel I bis XIV" 

Seit April 1989 läuft im Regierungsbezirk 
ein weiteres Pilotprojekt: Viele Hauptverwal­
tungSbeamte klagten , sie könnten keine 
fachdienstübergreifenden Einsatzübungen 
durchführen, weil ihnen zu wenig geschultes 
Personal für die umfangreichen Vorbereitun­
gen sowie keine qualifizierten Übungsleiter 
und Schiedsrichter zur Verfügung stünden. 
Hinzu käme der Mangel an einem Übungsge­
lände. 

Abhilfe sollte das Pilotprojekt "Greifvogel" 
schaffen. Der Regierungspräsident Darm­
stadt ging als erstes auf die Suche nach 
geeigneten Übungsplätzen. Fündig wurde 
man im Main-Kinzig-Kreis, im Landkreis 
Darmstadt-Dieburg und in der Stadt Wiesba­
den. Als nächster Schritt wurden zwei 
Übungsleiterteams gebildet, die in Abstim­
mung mit dem RP jeweils eine Standard­
übung ausarbeiteten. Des weiteren wurde 
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Für seine besonderen Verdienste um den Katastrophenschutz und Insbesondere das lHW wird Dezematsleiter 
Ulrich lüdke (links) von THW-Landesbeauftragten Hans-Albert Lassen mit dem lHW-Ehrenzeichen in Silber 
ausgezeichnet 

der notwendige Schiedsrichterdienst organi­
siert. 

Nun wurde den einzelnen Hauptverwal­
tungsbeamten mitgeteilt, zu welchem Zeit­
punkt eine Übung für ihre Katastrophen­
schutzeinheiten und -einrichtungen ange­
setzt sei. Als Standardbesetzung sollte je­
weils eine Technische Einsatzleitung, ein 
Löschzug .Löschen und Retten", ein Lösch­
zug .Löschen und Wasserversorgung", je 
ein Bergungs-, Sanitäts-, Fernmelde- und 
ABC-Zug sowie ein Materialerhaijungs- und 
Verpflegungstnupp üben. Bei den Kommunen 
nicht vorhandene Einheiten sollten im Rah­
men der überörtlichen Hilfe von anderen HVB 
angefordert werden. 

Am 15. April 1989 startete der HVB Hoch­
taunuskreis mit der Übung .Greifvogel I". 
Inzwischen haben elf weitere kreisfreie 
Städte und Landkreise die Einsatzübung ab­
solviert. Im September und Oktober dieses 
Jahres schließen der Main-Taunus-Kreis und 
der Rheingau-Taunus-Kreis die erfolgreiche 
Übungsreihe ab. 

Mit den Menschen reden 

"Einer meiner Schwerpunkte ist, Men­
schen zusammenzubringen, mit ihnen zu 
reden. Dies ist unabdingbar für unsere Ar­
beit", sagt Dezernatsleiter Ulrich LÜdke, ein 
Mann für griffigen Katastrophenschutz. 

viel erreicht für eine einsatzbereite Gefahren­
abwehr in der Region. 

Gelegenheit zum erwünschten Gespräch 
gab nun schon ein zweijer Helferlag im 
Regienungsbezirk Darmstadt. Nach dem gro­
ßen Erfolg 1987 trafen sich am 25. August 
alle Helferinnen und Helfer der im Katastro­
phenschutz mitwirkenden Organisationen 
mij ihren Angehörigen, Freunden und Be­
kannten erneut auf dem Gelände der Kata­
strophenschutzschule Hessen in Geisen-

heimlJohannisberg. Auf dem Programm 
standen Ausstellungen sowie Aktionsstände, 
eine Fahrzeugschau und Live-Musik. Der 
Besuch von Innenminister Gottfried Milde 
nundete die Veranstaltung ab, die wiedenum 
eine sehr positive Resonanz bei den Gästen 
wie auch bei allen Beteiligten hatte. 

Die beiden Helferlage an der Katastro­
phenschutzschule Hessen dokumentieren 
auch die gute Zusammenarbeit zwischen der 
Ausbildungsstätte und dem Dezemat .Zivil­
und Katastrophenschutz" beim Regienungs­
präsidenten Darmstadt. .Erst durch die Un­
terstützung der Schule und insbesondere 
durch die engagierte Mitarbeit von Schullei­
ter Hinse konnten die verschiedenen Projekte 
und Übungen der vergangemin Jahre durch­
geführt werden. Es hat sich ein besonderes 
Vertrauensverhältnis gebildet, das für unsere 
Arbeit im Dezernat sehr hilfreich ist" , sagt 
Ulrich Lüdke. 

Katastrophenschutz 
in Bewegung halten 

Der Beitrag versucht einen Einblick zu 
geben in die Organisation und die breitgefä­
cherten Aufgaben der oberen Katastrophen­
schutzbehörde beim Regienungspräsidenten 
Darmstadt. Zu umfangreich ist das gesamte 
Aufgabenspektnum, um alle Tätigkeiten dar­
zustellen . Dennoch zeigt der Artikel auf, 
welche Problematik in Teilbereichen besteht 
und wie man zu Lösungen kommen kann. 
Den Verantwortlichen kommt es darauf an, 
den Katastrophenschutz in Bewegung zu 
halten und aktiv mitzugestalten, um den 
Bürger vor den vielfältigen Gefahren unserer 
heutigen Umwelt schützen zu können. 

-güse-

Durch sein stets offenes Wort sowie seine Regierungsdirektor Ulrlch Lüdke (links) m~ seinem Mitar1Je~er Amtsrat Volk. 
engagierte und praxisbezogene Arbeit hat er (Fotos: RP Darmstadt, Hartmann, Sers) 
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Zivildienstreduzierung -
der einen Freud, der andern Leid 

Hilfsorganisationen befürchten große Probleme 
im Sozial- und Rettungsdienst 

Seit Bekanntwerden der Absicht, analog 
zum Wehrdienst den Zivildienst von 
zwanzig auf fünfzehn Monate zu kürzen, 
herrscht Besorgnis bei den Hilfsorganisa­
tionen und den Verbänden der Freien 
Wohlfahrtspflege. Nachdem feststeht, 
daß bereits zum 30. September 1990 alle 
Zivildienstleistenden zu entlassen sind, 
die mindestens fünfzehn Monate Dienst 
geleistet haben, laufen in Bonn Alarmmel­
dungen über einen befürchteten Notstand 
im Sozial- und Rettungsdienst ein. Immer 
stärker werden bei Organisationen und 
Verbänden die Bedenken, weil die indivi­
duellen Konsequenzen ihrer Ansicht nach 
nicht berücksichtigt werden. Zwar sehen 
sie die Verkürzung des Zivildienstes als 
durchaus gerecht gegenüber den Zivil­
dienstleistenden an, jedoch die Zeit für 
eine Umstellung ist ihnen zu knapp. Sie 
fordern vom Bund unter anderem finan­
zielle Unterstützung, um den Ausfall der 
Zivildienstleistenden durch hauptamtli ­
ches Personal überbrücken zu können. 

So wird darauf hingewiesen, daß die Zahl 
der Zivildienstleistenden bei den Hilfsorgani­
sationen durch die vorzeitige Entlassung von 
bislang 89000 erst einmal auf 72 000 herab­
sinkt. Die Wahrscheinlichkeit, daß eine nen­
nenswerte Zahl von Zivildienstleistenden die 
Möglichkeit einer freiwill igen Verlängerung 
des Dienstes bis zum ursprünglich festgeleg­
ten Entlassungstermin wahrnimmt, wird als 
außerordentlich gering eingeschätzt. Ver­
schärfend kommt hinzu, daß sich durch die 
geburtenschwachen Jahrgänge die Zahl der 
Zivildienstleistenden zusätzlich verringern 
wird. 

Der Anteil der Zivildienstleistenden in den 
Sozialen Diensten sowie im Rettungswesen 
ist mit den Jahren ständig gestiegen. Waren 
es im Jahre 1961 noch 400, so stieg ihre Zahl 
1971 auf rund 6200, im Jahr 1980 auf rund 
31900 und auf insgesamt 95149 bis zum 
März dieses Jahres an. Damit hat sich der 
Zivildienst als unentbeh~ ich für die Sozialen 
Dienste und das Rettungswesen entwickelt. 
Nach Arbeitsfeldern überwiegt hierbei der 
unmittelbare Dienst am Menschen, in dem 
über 70 Prozent der Zivildienstleistenden 
tätig sind. Dazu gehören die Pflege- und 
Betreuungsdienste, die individuelle 

Schwerstbehindertenbetreuung sowie der 
Einsatz im Rettungsdienst. 

Die Bundesarbeitsgemeinschaft der 
Freien Wohlfahrtspflege (BAGFW) verweist in 
einer internen Stellungnahme darauf, daß es 
die Bundesregierung war, die 1958, also vor 
mehr als dreißig Jahren, mit der Bitte an die 
Organisationen herantrat, Einsatzmöglich­
keiten für den "Zivilen Einsatzdienst" anzu­
bieten. "Voraussetzung für dieses Mitwirken 
im Zivildienst war damals wie heute, daß der 
Grundsatz der partnerschaftl ichen Zusam­
menarbeit auf beiden Seiten beachtet wird", 
heißt es in dem BAGFW-Papier. 

Zivildienst als sozialer Faktor 

Mit der jüngsten Entscheidung über die 
kurztristige Stichtagregelung fühlen sich die 
Organistionen und Verbände mit den nun 
anstehenden Problemen allein gelassen und 
vermissen die "funktionierende partner­
schaftliche Zusammenarbeit". "Über dreißig 
Jahre Zivildienst haben das Bewußtsein in 
der Gesellschaft gefördert, daß die Zivil­
dienstleistenden einen wesentlichen Faktor 
im sozialen Bereich darstellen und für die 
Betreuten wichtige, weitgehend unentbehrli­
che Arbeiten leisten", so die BAGFW. 

Der Einsatz von Zivildienstleistenden hat 
nach Ansicht der Organisationen und Verbän­
de dringenden Bedarf sichtbar gemacht und 
Dienstleistungs-Angebote geschaffen, auf 
die auch künftig nicht verzichtet werden 
kann. Die Dienstleistenden sind zu einer 
nicht wegzudenkenden Ergänzung der 
haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter ge­
worden. Aus diesem Grund ist es nach 
Ansicht der BAGFW an der Zeit, politische 
Entscheidungen zu treffen, wie die Dienste 
mit deutlich weniger Zivildienstleistenden er­
halten und sichergestellt werden können. 
"Um die notwendige Kontinuität zu sichern, 
ist ein Wegfall von Zivildienstleistenden nur 
durch eine höhere Zahl hauptamtlicher Kräfte 
auszugleichen", betont die BAGFW in ihrer 
internen Stellungnahme. 

Auch die Gewerkschaft Öffentliche Dien­
ste, Transport und Verkehr (ÖTVj fordert vor 
diesem Hintergrund eine Aktivierung von 
bereits ausgebildeten Krankenschwestern 
und sonstigem Pflegepersonal sowie eine 
Attraktivitätssteigerung der Pflegeberufe 
durch höhere Gehälter und eine bessere 
Ausbildung während des Zivildienstes, um so 
eventuell das Interesse junger Männer für 
derartige Berufe zu wecken. 

Jedoch ist es den Trägern der Sozialen 
Dienste und des Rettungswesens nach eige­
nen Angaben nicht möglich, die durch derar-

ZiVildienstleistende decken im DRK-Rettungsdienst rund 25 Prozent der benötigten "Mann-Stunden" ab .• 
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tige Maßnahmen entstehenden zusätzlichen 
finanziellen Belastungen aus Eigenmitteln zu 
tragen. Die Rechnung über die Kosten der 
Zivildienstreduzierung macht der Arbeiter­
Samariter-Bund (ASB) für die eigene Organi­
sation auf. 

So leistet ein Zivildienstleistender im ASB 
jährlich 1400 Stunden Sozialdienst, U~aubs­
und Lehrgangszeiten abgezogen. Nach der 
neuen Dienstzeit bedeutet dies für d;e nun 
wegfallenden fünf Monate einen Ausfall von 
etwa 583 Stunden pro Zivildienstleistenden. 
Berechnet man die Stunde nach dem Pflege­
tanf mit 25 Mark, so ist ein Ausgleich von 
14575 Mark je Zivildienstleistendem zu 
schaffen. Beim ASB ist es so, daß von 
insgesamt 5700 Zivildienstplätzen zur Zeit 
nur 3975 besetzt sind. Alleine für den ASB 
bedeutet die Reduzierung einen Ausfall von 
2318000 Stunden pro Jahr oder jährlich 
etwa 58 Millionen Mark. Auf die insgesamt 
89000 ZivildienststeIlen in der Bundesrepu­
bhk bezogen heißt das, es wären bei dieser 
Rechnung jährlich rund 1,3 Milliarden Mark 
auszugleichen . 

• Dabei ist nicht berücksichtigt, daß sich 
aufgrund der politischen Situation die Anzahl 
der Dienstpflichtigen, auch der Zivildienstlei­
stenden, sehr stark reduzieren wird", heißt 
es in einer ASB-Erklärung. Man rechnet beim 
ASB derzeit mit rund 20 Prozent, und es wird 
bei den Verantwortlichen sogar vermutet, 
daß sich die Anzahl der Zivildienstleistenden 
mit der Zeit halbieren wird, nicht zuletzt 
aufgrund der geburtenschwachen Jahrgän­
ge. "Wird die Entwicklung so sein, werden 
weitere 1,6 Milliarden Mark als Mehrbela-
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stung hinzukommen", zeichnet der ASB ein 
besorgniserregendes Bild für die Zukunft. 

Insgesamt sind bei dieser KalkUlation etwa 
drei Milliarden Mark, davon allein über eine 
Milliarde Mark vom ASB, für hauptamtliches 
Personal aufzuwenden, um die unverzichtba­
ren Hilfeleistungen der Zivildienstleistenden 
zu ersetzen. Dabei scheint es den Organisa­
tionen durchweg fraglich, ob sich auf dem 
Arbeitsmarkt geeignetes Personal finden 
läßt. Einigkeit besteht bei den Organisationen 
und Verbänden auch darüber, daß sich die 
Tätigkeit der Zivildienstleistenden nur verein­
zelt oder in sehr beschränktem Umfang 
durch verstärktes ehrenamtliches Engage­
ment ersetzen läßt. 

Speziell im Rettungsdienst scheint ihnen 
dies fast unmöglich. Dieser ist daher in 
besonderer Weise betroffen. Nicht nur, daß in 
diesem Bereich ehrenamtliche Mitarbeiter 
aufgrund mangelnder Qualifikation kaum 
eingesetzt werden können, auch eine ver­
kürzte Zivildienstzeit birgt in sich große Pro­
bleme für die Träger der Rettungsdienste. 
Schon heute ist es so, daß beispielsweise 
innerhalb des Malteser-Hilfsdienstes (MHD) 
Zivildienstleistende annähemd vier Monate 
für den Einsatz im Rettungsdienst verbands­
eigen ausgebildet werden. Nimmt man die 
Dauer von Pflichtlehrgängen hinzu sowie die 
U~aubsansprüche der Zivildienstleistenden, 
so ergibt sich, daß die Dienstleistenden in 
dem Bereich RettungSdienst allenfalls noch 
für acht Monate zur Verfügung stehen. "Hier 
wird zu überprüfen sein, ob, bedingt durch 
die entstehende Fluktuation, ein Einsatz in 
diesem Bereich in der bisherigen Größenord-

Es scheint den Orga­
nisationen fraglich, 
ob sich auf dem 
Arbeitsmar1!1 geeig­
netes Personal fin­
den läßt 

nung überhaupt vertretbar ist", heißt es in 
einem Statement des MHD. 

"Sondertagung Zivildienst" 
des DRK 

Überrascht von der kurzfristigen Stichtag­
regelung zeigt sich auch das Deutsche Rote 
Kreuz (DRK). Auf einer eigens einberufenen 
"Sondertagung Zivildienst" der Landesver­
bände im DRK-Generalsekretariat in Bonn 
ging man auf die personellen Auswirkungen 
der Zivildienstreduzierung ein. Besondere 
Schwiengkeiten sieht auch das DRK im Be­
reich des Rettungsdienstes, da der Antei l der 
Zivildienstleistenden im DRK-Rettungsdienst 
mit bundesweit 5000 eine zahlen mäßig gro­
ße Bedeutung hat. 

Zur Veranschaulichung: Diese Anzahl an 
Zivildienstleistenden deckt im DRK durch­
schnittlich 25 Prozent der im Rettungsdienst 
benötigten "Mann-Stunden" ab. Bei den an­
deren Hilfsorgamsationen wie Arbeiter-Sa­
mariter-Bund, Johanniter-Unfall-Hilfe und 
Malteser-Hilfsdienst liegt die relative Bedeu­
tung der Zivildienstleistenden im Rettungs­
dienst noch weit höher. 

Jedoch verbirgt die durchschnittliche An­
gabe eines 25-Prozent-Anteils auch im DRK­
Rettungsdienst regional extremere Abhän­
gigkeiten. Beschlüsse von DRK-Präsidium 
und Präsidial rat, die schon vor Jahren vor 
einer zu großen Abhängigkeit vom Zivildienst 
gewarnt haben, entSChärfen die aktuelle la­
ge nicht. "Mit den Jahren haben nicht zuletzt 
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die Kostenträger, also Bund, Länder und 
Gemeinden, einen immer höheren Anteil an 
Zivildienstleistenden erzwungen" , lautet ein 
Fazit der DRK-Sondertagung in Bonn. 

Als einen Lösungsansatz bietet das DRK 
an, es durch zusätzliche Finanzmittel der 
Kostenträger zu ermöglichen, mit ausschei­
denden Zivildienstleistenden Zeitarbeitsver­
träge auf der Basis des Bundesangestel~en­
Tarifs abzuschließen, um die nun unmittelbar 
drohenden Lücken schließen zu können. Ver­
einzelt, so heißt es in dem Protokoll der 
Sondertagung, gebe es bereits dahingehen­
de Zusagen zur Defizitfinanzierung - etwa 
aus dem kommunalen Bereich. Je nach 
landesrechtlichen Gegebenheiten sei aller­
dings in der Mehrzahl der Fälle nur kurz- bis 
mittelfristig mit einem Entgegenkommen der 
Kostenträger zu rechnen. 

Um wenigstens eine Unterstützung für den 
Übergang zu erreichen, werden beim DRK 
zur Zeit umfangreiche Dokumentationen zu 
den Kostenwirkungen des Rückgangs im 
Zivildienst erstellt, um entsprechende Ver­
handlungen mit den zuständigen Stellen auf­
nehmen zu können. 

Kontroverse Debatte 
im Landtag 

Eine erste Hoffnung hat sich für die Lan­
desverbände der Organisationen und Ver­
bände in Nordrhein-Westfalen derweil zer­
schlagen. Auf Vorschlag ihres sozialpolrti­
schen Sprechers Hermann-Josef Arentz hat­
te die nord rhein-westfälische GDU-Fraktion 
Mitte August im Düsseldorter Landtag ein 
Sofortprogramm der sozialen Dienste im be­
vÖlkerungsreichsten Bundesland vorgelegt. 

. Zur Situation: Von rund 26500 in Nord­
rhein-Westfalen tätigen Zivildienstleistenden 
sind etwa 20000 in den Bereichen Pflege 
und Betreuung, Krankentransport und Ret­
tungswesen, mobile soziale Dienste oder 
individuelle Betreuung von Schwerstbehin­
derten beschäftigt. Rund 4000 von ihnen 
beenden ihren Dienst nach der Stichtagrege­
lung vorzeitig. 

Die GDU forderte vor diesem Hintergrund, 
den durch die Verkürzung des Zivildienstes 
von zwanzig auf fünfzehn Monate in perso­
nelle Schwierigkeiten gekommenen sozialen 
Diensten eine sofortige Unterstützung des 
Landes zu gewähren, damit von den betroffe­
min Organisationen und Verbänden entspre­
chende Überbrückungsmaßnahmen einge­
leitet werden können. Nach den Vorstellun­
gen der GDU sollen für jeweils fünf Monate 
lang pro Zivildienstleistenden 1500 Mark an 
die Träger der Sozial- und Rettungsdienste 
aus der Landeskasse gezahlt werden. Da­
durch soll es ihnen ermöglicht werden, ent­
weder Zivildienstleistende vorübergehend 
weiterbeschäftigen zu können oder Aushilfs­
kräfte einzustellen. 

Aientz qualifizierte die Sozialpolitik der 
Landesregierung in Nordrhein-Westfalen als 
"unseriös", weil sie sich , jahrelang darauf 
verlassen habe, daß 20000 bis 25000 Zivil­
dienstleistende zur Vertügung stehen. So 
habe die SPD auch alle Anträge der GDU 
verworten, die auf eine personelle Verstär­
kung der Sozialen Dienste gerichtet waren. 
Aus diesem Grund seien die Zivildienstlei­
stenden als "billige Notstopfen" eingesetz1 
worden. Mit ihrem vernünftigen und finan­
zierbaren Vorschlag - er mache etwa 60 
Millionen Mark aus - gebe die GDU der 
Landesregierung eine Ghance zum Um-, 
denken. 

Die SPD in Nordrhein-Westfalen sieht al­
lerdings die Bundesregierung am Zuge. Der 
SPD-Landtagsabgeordnete Wolfram Kusch­
ke hält der Regierung in Bonn vor, sie habe 
die Verkürzung des Zivildienstes in keiner 
Weise mit den Wohlfahrtsverbänden und den 
Hilfsorganisationen abgestimmt. Nach Auf­
fassung der SPD ist es eindeutig die Aufgabe 
des Bundes, "durch geeignete Hilfen an die 
Träger der sozialen Arbeit dazu beizutragen, 
die Folgen der Verkürzung der Zivildienstzeit 
abzufangen ". Dazu soll mit den beim Zivil­
dienst eingesparten Mitteln ein Finanzfonds 
des Bundes gespeist werden. 

Der FDP-Landtagsabgeordnete Heinz Lan­
fermann äußerte Sympathie für den GDU­
Antrag: Er versuche an Ort und Stelle etwas 
zu tun; das sei ihm lieber als das Hin- und 
Hergeschiebe der Verantwortung. Lanfer­
mann plädierte dafür, den Antrag der GDU an 
den zuständigen Ausschuß zu überweisen, 
um das Thema umfassend aufzuarbeiten. 
Dort könne man in Ruhe dann über das 
Gesamtpaket sprechen, "was wir vom Lande 
aus in diesem Zusammenhang tun können". 
Auch ein Hearing könne helfen, in dieser 
Frage zu einer gemeinsamen Lösung zu 
gelangen. 

Für die Landtagsfraktion der Grünen mein­
te Daniel Krentz, jetzt gehe der Sprengstoff 
hoch, der über Jahrzehnte hinweg "in alipar­
teilicher Eintracht" von Bund, Ländern und 
Gemeinden mit dem Versäumnis angehäuft 
worden sei, menschliche und menschenge­
rechte Pflege bedartsgerecht auszubauen. 
Der "Schnelischuß"-Antrag helfe wenig, er 
leite nämlich keine grundlegende Wende in 
der Personalpolitik ein, sondern sei nur ein 
"Notnagel". Außerdem sei er der erneute 
Versuch, ungeschütz1e und nicht existenzsi­
chernde Beschäftigungsverhältnisse "salon­
fähig" zu machen. Was man brauche, sei 
eine bedartsgerechte Anpassung der Plan­
stellen und eine Attraktivitätssteigerung der 
Pflegeberufe. 

Auch Horst Radke (SPDl warnte im Düs­
seldorter Landtag davor, Zivildienstleistende 
auf Planstellen einzusetzen und als billige 
Arbeitskräfte zu betrachten: Das vergrößere 
nur die bestehenden Lücken in der sozialen 
Versorgung. 

Er plädierte dafür, die im Wehretat frei­
werdenden Mittel für die Aufrechterhaltung 
der Sozialen Dienste heranzuziehen. 

Der nord rhein-westfälische Sozial minister 
Hermann Heinemann (SPD) bezifferte den 
Mittelbedart für das von der GDU-Fraktion 
vorgeschlagene Sofortprogramm auf 90 Mil­
lionen Mark, da man von 6000 Zivildienstlei­
stenden ausgehen müsse. Der Bund spare 
Milliarden ein, für die unerwünschten Folgen 
solle aber wieder das Land geradestehen; 
das sei eine ebenso simple wie falsche 
Rechnung. Es sei schließlich falsch, zu be­
haupten, das Land habe Geld durch den 
Einsatz von Zivildienstleistenden gespart: Die 
Kosten der Sozialen Dienste würden durch 
die Pflegesätze oder aber die Sozialhilfe 
aufgebracht. 

Hermann-Josef Arentz (GDU) faßte die 
Beiträge der SPD-Sprecher unter dem Motto 
zusammen: "Wir wollen nicht helfen." Die 
Bürger hätten aber einen Anspruch darauf, 
daß geholfen werde, und das Land sei dazu in 
der Lage. Er hoffe für den GDU-Antrag auf 
eine "Mehrheit von Gutwilligen". 

Sozialminister Hermann Heinemann (SPD) 
wies diese Vorwürte zurück: Das Land helfe 
in vielen Bereichen und setze diese Hilfen 
fort. Aber nicht mitmachen werde man eine 
"Entlastung des Bundes auf den Knochen der 
Länder" . 

Der GDU-Antrag wurde abgelehnt, wohin­
gegen sich ein Entschließungsantrag der 
SPD-Fraktion durchsetz1e. In diesem wird die 
Bundesregierung aufgefordert, die durch die 
Kürzung von Wehr- und Zivildienst einge­
sparten Mittel im sozialen Bereich zu ver­
wenden und den Einsatz von Zivildienstlei­
stenden stärker als bisher auf die Hilfe 
pflegebedürttiger, alter, kranker und behin­
derter Menschen zu konzentrieren. 

Derweil unterstrich jedoch der Bundesbe­
auftragte für den Zivildienst, Peter Hintze, 
daß der Bund beispielsweise eine freiwillige 
Dienstverlängerung der Zivildienstleistenden 
nicht einführen und auch nicht bezahlen 
könne: "Die Sicherung der Sozialen Dienste 
liegt in der Zuständigkeit der Länder", so 
Hintze. 

Mehr Planstellen tür 
hauptamtliche Kräfte 

Vor diesem Hintergrund sieht man beim 
DRK den einzig denkbaren längertristigen 
Lösungsansatz in einer Ausweitung der Stel­
lenpläne für hauptamtliche Kräfte. "Aller­
dings bleibt wiederum die Frage offen, ob 
und in welchem Umfang der Arbeitsmarkt 
das dafür ertorderliche Personal überhaupt 
hergibt", ist sich das DRK mit den anderen 
Organisationen und Verbänden einig. 

Für das DRK steht derweil fest, daß die 
Ausbildung zur Sicherung des "Ersatzbe­
darts" intensiviert werden muß. 
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Dies, da vermutlich der Rückgang der 
Zivildienstleistenden gerade im Rettungs­
dienst teilweise durch neue Besetzungs­
schlüssel in den Bundesländern - als indi­
rekte Folgewirkung des Rettungsassisten­
tengesetzes - sowie durch die ungünstiger 
werdende Relation von Ausbildungsautwand 
und effektiver Einsatzzeit bei kürzerem Zivil­
dienst zusätzlich beschleunigt werde, 

Unabhängig von den verschiedenen Ein­
satzfeldern für Zivildienstleistende wurde auf 
der DRK-Sondertagung, wie schon in der 
internen Stellungnahme des BAGFW, gene­
relle Skepsis darüber geäußert, ob die kurz­
fristig anstehenden Lücken durch eine Ver­
stärkung des Anteils von ehrenamtlicher Ar­
beit in nennenswertem Umfang geschlossen 
werden können, Selbst wenn man dazu 
gezwungen sei, wenigstens vorübergehend 
das Potential an ehrenamtlichen Helferinnen 
und Helfern zu einem Maximum auszuschöp­
fen, sei hierin auf längere Sicht kein realisti­
scher Lösungsansatz zu erkennen, 

Stichwort: Soziales Jahr 

Gleiches kann nach Auffassung des DRK in 
bezug auf das "Freiwillige Soziale Jahr" 
gesagt werden - selbst dann, wenn die 
Konditionen verbessert würden, Nicht zuletzt 
wegen der in diesem Bereich stetig fallenden 
Zahl an Interessenten, 

Der Gedanke an ein "Soziales Pllichtjahr" 
wird vom Deutschen Roten Kreuz ebenfalls 
verworfen, "Unabhängig davon, daß dieses 
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Ziel politisch wohl nicht durchsetzbar ist, 
paßt der Zwangscharakter nicht zu den Erfor­
dernissen sozialer Arbeit und steht auch 
generell im Widerspruch zu dem Rotkreuz­
prinzip der Freiwilligkeit, so daß ein solcher 
Pllichtdienst zumindest nicht seitens einer 
Rotkreuzgesellschaft gefordert werden 
kann", lautet einstimmig das Ergebnis der 
DRK-Sondertagung, 

Für die Johanniter-Unfall-Hilfe (JUH) hin­
gegen ist in einer generellen Neuregelung 
des Freiwilligen Sozialen Jahres eine langfri­
stige Maßnahme zur Verbesserung der Situa­
tion zu sehen, JUH-Präsident Wilhelm Graf 
von Schwerin: "Seit Jahren wünschen wir 
uns nicht nur im Hinblick auf solche denkba­
ren Entwicklungen ein attraktives Freiwilliges 
Soziales Jahr für Frauen und Männer. Hier 
sind nach unserer Auffassung gute Möglich­
keiten unerschlossen, Wege zur Motivierung, 
Ausbildung, persönlichen Entwicklung und 
beruflichen Chancenverbesserung von jun­
gen Menschen im Rahmen des Freiwilligen 
Sozialen Jahres erscheinen uns gegeben und 
auch finanzierbar zu sein, Der Personalnot­
stand, dem zunächst natürlich durch gute 
Arbeitsbedingungen für das hauptamtliche 
Personal begegnet werden muß, könnte 
durch solche Maßnahmen gemildert 
werden." 

Von Schwerin fordert die Bundesregierung 
auf, mit den Trägern des Freiwilligen Sozia­
len Jahres über eine Verbesserung des Ge­
setzes zur Förderung eines Freiwilligen So­
zialen Jahres aus dem Jahre 1964 nachzu­
denken_ "Wenn diese freiwillige Dienstzeit 
sich heute schon der Dauer der Wehrpflicht 

Eine Lösung für den 
Rettungsdienst 
sehen die Verant­
wortlichen nur In 
einer Professionali­
sierung. 
(Fotos: Bundesamt 
für den Zivildienst) 

annähert, ist es unverständlich, warum die 
Helfer im Freiwilligen Sozialen Jahr sowie die 
Träger desselben nicht so gestellt werden, 
wie es für den Bereich des Zivildienstes gilt", 
stellte der JUH-Präsident fest. 

Somit bleibt auf lange Sicht für die Hilfsor­
ganisationen und Verbände nur die Forde­
rung an die Politiker, grundlegende Konse­
quenzen zu ziehen, damit die bestehende 
Personalknappheit und die Verschärfung der 
Situation infolge der Reduktion des "Zivil­
dienst-Potentials" schon mittelfristig spürbar 
abgebaut wird, ,Schließlich hat der Bund 
ganz wesentl ich die Entwicklung der Sozia­
len Dienste beziehungsweise des Rettungs­
dienstes initiiert und gefördert, so daß er nun 
nicht einfach seine Mitverantwortung für den 
Bestand dieser Dienste von sich weisen 
kann", heißt es in dem DRK-Tagungsproto­
koll. 

Daneben ist es für das Deutsche Rote 
Kreuz nur schwer nachvollziehbar, daß nach 
jüngsten Informationen freiwillig längerdie­
nende Wehrdienstleistende erhebliche finan­
zielle Zuwendungen erhalten sollen, wäh­
rend eine gleich intensive Förderung der 
freiwilligen Verlängerung des Zivildienstes 
kategorisch abgelehnt werden wird, Hinzu 
kommt, daß nach Meinung der Hilfsorganisa­
tionen und Verbände nicht übersehen wer­
den darf, daß der Gesetzgeber durch den 
Einsatz von Zivildienstleistenden nicht uner­
hebliche Haushaltsmittel gar nicht erst in 
Ansatz bringen muß bzw, einspart, Hinzu 
kommen nun die Einsparungen des Bundes 
aufgrund der Verkürzung der Zivildienstzeit. 



Kritik zurückgewiesen 

Im Bundesamt für Zivildienst stößt die 
Kritik der Hilfsorganisationen und Wohl­
fahrtsverbände auf wenig Verständnis, da 
eine Dienstzeitverkürzung für ZivildiensUei­
stende schon länger zur Debatte stand. Für 
die Personal not, die sich jetzt für die Organi­
sationen ergibt, fühlt man sich in keiner 
Weise zuständig. Im Gegenteil , das Bundes­
amt sieht es als grobes Versäumnis an, daß 
sich die Organisationen trotz eindeutiger Vor­
zeichen in keiner Hinsicht auf eine verringer­
te Zivildienstzeit vorbereitet haben. 

Mit "organisatorischen Maßnahmen" will 
das Bundesamt trotzdem versuchen, den 
Verbänden zu helfen. So treten nonnalerwei­
se pro Monat etwa 4000 Ersatzdienstleisten­
de ihren Dienst an . Diese Zahl soll in den 
nächsten Monaten erhöht werden. Rund 
24000 anerkannte Wehrdienstverweigerer 
wurden angeschrieben und ihre bevorste­
hende Einberufung mitgeteilt. Zudem ist die 
Zivildienstverwaltung zu unbürokratischer 

Hilfe bereit. Beispielsweise kann man sich 
von seiten der Behörde vorstellen, daß die 
jungen Männer ohne die bisherigen fünf 
Wochen dauernden Pflichtlehrgänge sofort 
zur Hilfe in den Sozialdiensten herangezogen 
werden. 

Unabhängig von diesen Hilfsmaßnahmen 
sehen die Verantwortlichen in den Organisa­
tionen und Verbänden eine Lösung für den 
Rettungsdienst allerdings nur in einer Profes­
sionalisierung durch hauptamtliches Perso­
nal. Hier ist aufgrundder Qualifikationsanfor­
derungen weder eine Ausbildungsverkür­
zung während der Zivildienstzeit, noch ein 
Ausweichen auf ehrenamtliche Mitarbeiter 
zu verantworten. 

Im Zusammenhang mit den aufgezeigten 
Problemen fordern sie unter anderem: 
- freie Platzzuweisung für Zivildienstlei­

stende durch die Verbände; 
- keine "Prioritätensetzung" oder Quotie­

rung durch den Bund; 
- vom Bund zu finanzierende Betreuungs­

maßnahmen während der gesamten Zi.,I­
dienstdauer; 

STELLENAUSSCHREIBUNG 

- Förderung der individuellen freiwilligen 
Verlängerung des Zivildienstes; 

- eine Unterstützung der Anerkennung von 
Zivildienstzeiten bei einschlägigen Be­
rufsausbildungen. 
Weiter bieten die Organisationen Bund 

und Ländern bei der Lösung der anstehenden 
Fragen ihre Mitarbeit an. Vor dem Hinter­
grund ihrer 30jährigen Erfahrung im Zivil­
dienst fordern sie für die Zukunft eine früh­
zeitige Beteiligung bei allen Gesetzgebungs­
verfahren im Bereich des Zivildienstes sowie 
bei den entsprechenden Umsetzungsvor­
schriften. 

Mitte September forderte der Verteidi­
gungsausschuß des Bundesrates die zeitli­
che Gleichstellung von Wehr- und Zivildienst. 
Dies würde eine weitere Reduzierung des 
Zivildienstes auf zwölf Monate bedeuten. Es 
ist davon auszugehen, daß die Diskussion 
bezüglich der Zivildienstreduzierung noch 
lange nicht abgeschlossen ist und sich weite­
re bei Redaktionsschluß nicht absehbare 
Aspekte ergeben werden. 

- sm-

Beim Regierungspräsidenten Köln ist ab dem 2. 1. 1991 die Stelle der/des 

Katastrophenschutzdezernentin/-Dezernenten 
(Verg.Gr. I b BAn 

zu besetzen. 

Der Aufgabenbereich umfaßt: 

- Organisation des Katastrophenschutzes auf Regierungsbezirksebene 
- Entwicklung und Durchsetzung von allgemeinen Katastrophenschutz- und Sonderschutzplanungen für den Regierungsbezirk 
- Koordinierung der behördlichen und betrieblichen Vorbereitungen und Maßnahmen für Katastrophenfälle 
- Aufsicht über die Katastrophenschutzplanungen auf Kreisebene 
- Aufsicht über die Katastrophenschutzeinheiten aller Fachdienste, Durchführung von Inspektionen, Steuerung und Überwachung der 

Ausbildung 
- Anlage und Durchführung von Katastrophenschutzübungen aller Art 
- Einsatz des Katastrophenschutzes, Lenkung der Einsatzmaßnahmen, Übemahme der Einsatzlerrung in einem Katastrophenfall 

Die BewerberfInnen sollen über einschlägige Berufserfahrungen und über eine Ausbildung/Qualifikation zur Führung von Einheiten und 
Verbänden und zur Leitung von Arbeitsstäben im Katastrophenschutz verfügen. Umfassende Verwaltungskenntnisse und technisches 
Verständnis werden vorausgesetzt. 

Der Aufgabenbereich erfordert ferner sicheres Auftreten, Verhandlungsgeschick und Organisationstalent. Aufgrund der Tätigkeit sollten 
auch Erfahrungen im Umgang mit den Katastrophenschutz-Organisationen und die Befähigung zur Ausbildung von Führungskräften 
bestehen. 

Da die Tätigkeit der Hilfsorganisationen, insbesondere die Ausbildung der Helfer und die Ourchführung von Übungen, überwiegend in den 
Abendstunden und an Wochenenden stattfindet, muß die Aufgabe des Katastrophenschutz-Dezementen z. T. auch außerhalb der normalen 
Dienstzeiten wahrgenommen werden. 

Die Vergütung erfolgt nach Verg.Gr. I b BAT (Bundesangestelltentarifvertrag). 

Mit dieser Ausschreibung sind insbesondere Frauen angesprochen. 

Schwerbehinderte werden bei gleicher Eignung und Befähigung bevorzugt berücksichtigt. 

Ihre Bewerbung mrt den üblichen Unte~agen richten Sie bitte innerhalb 4 Wochen nach Erscheinen dieser Anzeige an den: 

Regierungspräsidenten Köln 
- Dezernat tl (11.3.2) -

Zeughausstraße 4-8 
5000 Köln 1 
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118 Jahre 
Feuenvehrgeschichte 

Feuerwehr-Oldtimer-Festival in Bad Neuenahr-Ahrweiler 

Zu einem Oldtimer-Festival trafen sich 
jüngst mehr als 30 Feuerwehr-Fahrzeuge 
aus ganz Nordrhein-Westfalen und Rhein­
land-Pfalz in Bad Neuenahr-Ahrweiler. 
Nach einem Konvoi durch die Innenstadt 
fanden sich Hunderte interessierte Besu­
cher ein, um die rotblitzenden Veteranen 
im Kurpark zu besichtigen. 

,SOWOhl als Mitglied in einer Freiwilligen 
Feuerwehr als auch als Oldtimer-Fan braucht 
man eine gehörige Portion Idealismus", so 
der Bad Neuenahrer StadtweMeiter Hans 
Stenzel angesichts des prachtvollen Bildes, 
das sich den Besuchern im Kurpark von Bad 
Neuenahr bot. 

Auf Hochglanz poliert präsentierten sich 
die unterschiedlichsten Einsatzfahrzeuge 
früherer Jahre und Jahrzehnte. Mit viel Sach­
verstand werden sie von ihren heutigen 
Besitzern, allesamt begeisterte Feuerwehr­
fans, gehegt und gepflegt. Oftmals wurde 
aus einem vergessenen, rostenden Auto­
wrack In mühevoller Kleinarbeit ein reprä­
sentatives Ausstellungsstück. 

So fanden vier Freunde aus Paderbornl 
Dellbrück ihren heutigen "ganzen Stolz" , 
einen Opel-Blitz, 6-Zylinder, aus dem Jahre 
1953, rein zufällig während einer Radtour im 
Gebüsch. Andere Klassiker waren noch bis 
vor kurzem bei den Freiwilligen Feuerwehren 
im Einsatz. Beispielsweise ein Magirus­
Deutz aus dem Jahre 1969, der noch im Juli 
dieses Jahres bei der Freiwilligen Feuerwehr 
Altenkirchen seinen Dienst tat. Oder ein 
Maglrus-Deutz aus dem Jahre 1951 , der 
zwei Tage vor dem Veteranen-Treffen seinen 
letzten Einsatz bei der Freiwilligen Feuerwehr 
Sinzig/Kreis Ahrweiler fuhr. Für dieses Fahr­
zeug war es ein besonderes Wiedersehen mit 
dem Kurpark: so war der Magirus im Jahre 
1962 beim großen Kurhausbrand in Bad 
Neuenahr im Einsatz. 

Auch die Freiwilligen Feuerwehren erhal­
ten, wie viele Privatbesitzer, ihre Oldtimer in 
Eigenleistung, da die Instandha~ung anson­
sten zu teuer wäre. Oftmals wird aus der 
,Not" ein schönes Hobby, ein neues Feuer­
wehrauto kann nicht angescham werden und 
so muß der Oldtimer weiter einsatzbereit 
sein. 

Wann die erste Freiwillige Feuerwehr nach 
unserem heutigen Verständnis in Deutsch­
land gegründet wurde, ist bei den Historikern 
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Oer Opel-91itz ist 
auch heute noch der 
Stolz einiger Freiwil­

liger Feuerwehren. 

Muskelkraff Ist bei 
den historischen 
Spritzenwagen ge­
fordert. 

"Oben ohne" - ein 
9orgward-Kübel­
cabriolet sorgt für 
Aufsehen. 



umstritten. Lange Jahre galt die Freiwillige 
Feuerwehr Meißen (DDR), die 1841 gegrün­
det wurde, als älteste ihrer Art, gefolgt von 
der Freiwilligen Feuerwehr Durlach bei Ka~s­
ruhe, deren Geschichte sich bis ins Jahr 
1846 zurückverfolgen läßt. 

Seit einiger Zeit aber stoßen die Historiker 
immer öfter auf alte Urkunden, wonach 
schon zwischen 1740 und 1750 erste Frei­
willige Feuerwehren aus den damaligen Tur­
nernewegungen hervorgegangen sind. Denn 
damals spielte vor allem die Muskelkraft eine 
große Rolle. Belege hierfür sind alte Hand­
druckspritzen, die mit den motorisierten Old­
timern nach Bad Neuenahr gekommen wa­
ren. Die älteste von ihnen, Baujahr 1872, 
kam aus Köln. 

Jedoch eine herausragende technische 
Entwicklung machte das Feuerwehrwesen in 
Deutschland erst richtig bekannt. Die soge­
nannten Väter der Freiwilligen-Feuerwehr­
Bewegung Metz und Magirus begannen An­
fang des 19. Jahrhunderts, Maschinen nach 
französischem Vorbild zu bauen, mit denen 
man Wasser pumpen konnte. Zur Vernrei­
!ung ihres Produktes gründeten sie dann eine 
ganze Reihe von Freiwilligen Feuerwehren 
nach heutigem Verständnis. 

Den Besuchern in Bad Neuenahr ging es 
aber weniger darum, sich in die Feuerwehr­
geschichte zu vertiefen , als die Faszination 
der alten Fahrzeuge zu erleben. 

Neben einer Reihe von Opel-Blitz-Fahr­
zeugen von 1937- 1957, wovon ein Opel­
Blitz aus Kreuzau 48 Jahre, von 1937 bis 
1985, im Einsatz war und ein anderer heute 
noch der Stolz der Freiwilligen Feuerwehr 
Ahrweiler ist, standen ein alter Borgward 
(Allrad)-Kübel, Baujahr 1957, der Freiwilligen 
Feuerwehr Hille, ein Ford-Ruhr, Baujahr 
1951 , aus Dortmund, ein Ford A-Modell von 
1928 sowie ein Daimler aus dem Jahre 1930 
im Mittelpunkt. 

Stolz zeigten die Besitzer sowohl einen 
Magirus-Deutz vom Genfer Automobilsalon 
'54 als auch eine Magirus-Leiter aus Holz aus 
dem Jahre 1908 und ihr modernes Gegen­
stück, eine Mercedes-Drehleiter von 1960. 

Ständig von großen und kleinen Fans 
umlagert war ein Granat K3, Baujahr 1956, 
aus der DDR, der heute in Solingen .. im 
Ruhestand" ist. Erstaunt zeigten sich die 
Besucher auch über einen Schlüter-Traktor 
mit Leiterwagen von 1939, der mit seinen 
sechs Stundenkilometern als .. Löschfahr­
zeug" auf einem Bauernhof eingesetzt wur­
de. Nach amerikanischem Vornild wurde in 
den 30er Jahren in Köln gelöscht, mit einem 
.. American-Bickley" von 1928. 

Traditionelle Uniformen und Helme, Pik­
kelhaube oder Federbusch, ließen zudem die 
Sammlerherzen höher schlagen. - sm -

Stolz präsentieren 
Florians-Jünger In 

historischen Unifor­
men einen Schlüter­

Traktor von 1939. 

... und detailgetreue 
Miniatur-Spritzen 
begeistern in Bad 

Neuenahr. 
(Fotos: Matuszak) 

Der Ford-Ruhr ist ei· 
ner von acht Vetera­
nen der Freiwilligen 
Feuerwehr Dort­
mund. 

Feuerwehrge­
schichte zum 
Anfassen ... 
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Bunclesverbanclliir den SelbsUchlK1 
Blickpunkt 

Nordrhein-Westfalen 

Augustdorf/Padertlom 

Die tradilionellen "Soldalenlage" der 
Bundeswehr in Augusldorf bei Pader­
OOrn fanden diesmal auch unler Belei­
Iigung der BVS-DlenslSlelie Pader­
OOrn SIaU. Prakli'oche Demonstralio­
nen auf dem Geblel des Brandschulzes 
waren dabei eIße wenvolle Ergänzung 
des umfangreichen Pmgramms. Kein 
Wunder. daß das Inleresse der Sc,,­
eher enlSprechend groß war. Vor al­
lem VOIführungen an der Brnndpuppe 
und mit dem Feuerljy,cher kamen gut 
an. 

Der Kommandeur der Panzerbriga­
de 21 "Lipperland". Obers, Günler 
Hannslein. loble die Mllarbeiler des 
BVS. die "übeneugend" dazu beige­
Iragen häuen, die gUle Zusammenar­
beil zwischen mililärisehen und zivi­
len EinrichlUngen zu wdeullichen. 

Düsseldorf 

Gleich doppelien NUizen haue ein 
Slraßenfesl in DÜSleldorf, zu dem die 
InleressengemeIßschafi "Posener 
Slraße" und die Freien CB-Funker 
Düsseldorf e. V. emgeladen hallen. 
Die VeranslallUng venniuelle - u. a. 
mil UnierslÜlzung der BVS-Diensl­
Slelle Düsseldorf - Infonnalionen 
zum Thema Be'ölkerungsschulz und 
brachle dartiber hmaus eine beachlli­
che Summe em. 800l DM. die "Sor­
genkindern" zur Verfügung geslelll 
werden. 

Der Bellrag der BVS-DienslSlelie 
umfaßle Filmlorfuhrungen und prak­
tische Demon\lralionen ebenso wie 
die Weilergabe 'on einschlägigen In­
fonnalionen. zum Beispiel auf dem 
Gebiel der Brandbekämpfung. ' 

Der Erfolg des Slraßenfesle, war SO 

überzeugend, daß die InilialOren auch 
fürs nöchSie Jahr eine solche Aklion 
ankündiglen. BVS-DienslSlelienleiler 
Siegfried Mcerl.ollcr und seine Milar­
beiler smd hierzu schon jelZl einge­
laden. 

Oberhausen 

wellschulz ,erbinden läßI, zeigle sich 
bei einer Veranslallung der BVS­
DienslSlelie Oberhausen mil dem Ka­
lasirophensehull der BundespoSi und 
Telecom im Duisburger Gebiel .,En­
lenfang". Don. wo es m der Vergan­
genheil zu erheblichen SlUnnschäden 
gekommen war, gall es, sachgerechle 
und sichere Holzbearbeilung zu üben. 
So mußlen Gefahrcnslellen durch Her­
Unler;chneiden der Bäume beseiligl 
werden. Hllfsmiuel waren u. a. Mo­
lorkellen- und Handlägen. Am Ende 
waren sich alle Beleiliglen über den 
NUlZen dieser mil den Forslbehörden 
abgestimmlen VeranSialiung einig. 

Köln 

Einen Einblick in ihre Arbeil vernlil­
lellen die Freiwill ige Feuerwehr Zün­
dorf sowie weilere HIlfsorganisati0-
nen und die BVS-Diensisielle Köln bei 
einem gemeinsamen "Tag der offenen 
Tür". Rellungsboole, Schaufellragen 
und andere Geräte der DLRG stießen 
dabei ebenso auf Inleresse wie Vor­
führungen der Feuerw ehr und die um­
fangreichen Infonnalionen des BVS. 
Hierzu gehönen auch ein Infonna­
tionsstand und cin Film"agen. 

Insgesami sennillellen die Beleilig­
len ein eindrucksvolles Bild der Hilfe, 
wöbei der deUiliche Appell nichl fehl­
le. daß auch der Bürger selber ein 
belrächlliches Maß an Eigeninilialil'e 
und Eigenseranlwonung mit einzu­
bringen haI. 

Bann 

Wie hön sich das Sirenensignal an. 
das die Belölkerung dazu aufforden. 
ihre Rundfunkgeräle einzuschallen? 
Was gehön in eine Hausapolheke? 
Auf solche und ähnlIChe Fragen gab 
eine Ausslellung der BVS-DienslSlelie 
Bonn eine Anlwon. 

Bezirl.svorsleher orben Hauser. 
der die Präsenlalion auf dem Thealer­
plalz in Bad-Godesberg eröffnele, be­
zeichnele die Eigeninitiatile eines je­
den Bürgers als wichligen Beiuag zum 
Zivilschulz. Für jeden Menschen kön­
ne schnelle Hilfe enlSCheidend über 
Leben und Tod sein. 

Wesel 

Daß s,ch die Ausbildung im Kalasuo- Um BrandschulZ auf Binnenschiffen 
phen- und SelbslSChulz mll dem Um- ging es bei einer Infonnalionsveran-
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slahung, zu der die BVS-Dlenslslelle 
Wesel Milarbeller einer großen Spcdi­
lionsfinna eingeladen haUe. eben 
iheorelischen Ausführungen ~Ianden 
praklilChe Ubungen auf dem Pro­
gramm. Dabei wurde lor allem auf 
Löschmlllei zuruckgegriffen. die auf 
Binnen;chlffen LUr Verfügung siehen. 
Die Dien~lSlelie Wesel sielhe lebhaf­
les Inleresse der Binnenschiffer an 
Vorsorge- und Selb,'hilfeinfonna'io­
nen feSi Veranllallungen die.\Cr An, 
so meint man, seien ein wichtiger 
Beilrag für d,e Sicherheil in der Bin­
nenschiffahn. 

Werther 

Von der BVS-DienslSlelle Münster 
angebolene SelbslschulZlage erw icsen 
sich als wertVolle Bereicherung eines 
dreilägigen "Sladlfesles" in Wenher. 
Mehrere lausend Imeressenlen ließen 
sich das BVS-Programm millnfonna­
IionsleranSlahungen, Info-Sländen 
und der AU<Slellung "Bevölkerungs­
"hulZ" ",chi emgehen. Schließlich 
bildeie ein unler der SchinnherN:hafi 
Ion Bürgennei"er Oberwelland sle­
hender Sicherheitsweubewerb einen 
weileren Höhepunkl. 

Auch diese Vernnslahung. an der 
sich die Feuerwehr und Johanniler­
Unfall-Hilfe beleiliglen, war ein gr0-
ßer Erfolg. Die besten der insgesamt 
42 A~leure konnlen ansehnliche Prei­
se als Belohnung mil nach Hause 
nehmen. 

Recklinghausen 

Einer Einladung der Recklinghäuser 
D,enSISlelie des BVS zu einer gemein-

samen Tagung zum Thema Scvölke­
rungssch ulZ folglen jel71 die Lösch­
zugfuhrer der Freiwilligen Feuerwehr 
Recklinghausen. Unler Leilung von 
SladlbrandmelSler Gümer Wienke 
fuhren die Führungskrüfle der Feuer­
wehr ins Sauerland zur BVS-Schule 
Schloß Könlinghausen . 

ZICI der zweilägigen Veranslahung 
war es, die tradilionell gUle Zusam­
menarbeil beider Organisalionen zu 
sliir~en und weilere fruchlbare Ansäl­
ze für die zukünflige Zusammenarbeit 
zu erarbeilen. 

Schwerpun~lmäßig wurde über Ge­
fahren des Alhags und den zum Schutz 
der Bürger aufgebaulen Rellungs­
diensl gesprochen. Die pOIenlielie Ge­
fahrdung der Bürger durch mdiuak"" 
und chemiIChe Gefahren war ein wei­
lerer Schwerpunkl der Gespräche. 

Als ein Ergebnis der Tagung konnle 
feslgehahen \lerden. daß die Sladl 
Recklinghausen über ein gUI funklio­
nierendes Reuungssyslem verfügl. das 
dem Bürger rund um die Uhr zur 
Verfügung siehl. Doch vom Einlriu 
eines Unglucksfalles bis zum Einlref­
fen der organisienen Hilfe vergehl 
wenl'olle Zeil. die der beuoffene Bür­
ger sinnvoll nUizen solhe. 

Gerade hier sehen Freiwillige Feu­
erw'ehr und der BVS einen AnsalZ. 
durch Schulung der Bürger größeren 
Schaden zu verhindern. Jeder Bürger 
solhe die Zeil, die bis zum Einlreffen 
der Feuerwehr oder des Reuungsdien­
sles vergehl. sinnvoll zu nulZCn 
lemen. 

Als Zeichen der Verbundenheil bei­
der Organisalionen überreichle Sladl­
brandmeisler Günler Wienke zum Ab­
schluß der Tagung dem Reckllllghäu-

Sll.Id lbrandmeister Günler Wienke (links) übergibt IJVS-Oienstslellenleiler 
Franz Uienbt<:k den Ehrenieller der frei" iIIigen "eucn.ehr Rec:kling­
hausen . 



ser BVS-Dienststellenleiter Franz 
Bienbeck den Ehrenteller der Freiwil­
ligen Feuerwehr. 

Hessenspiegel 

Frankfurt am Main 

Nach 47 Jahren Tätigkeit bei der Deut­
schen Bundesbahn verabschiedete 
sich Zivi lschutzsachbearbeiter Hans­
Joachim Krummdeutsch in den Ruhe-

Aus der Hand von BVS·Fachge­
bietsleiter Hennig crhäll Joachim 
Krummdeutsch die ßVS·Meda illc. 

stand. Krummdeutsch war verant­
wortlich rur alle Aufgaben des Zivil­
schutzes im Bundesbahn-Direktions­
bereich Fmnkfurt am Main. 

Hervorzuheben sind seine zahl rei­
chen Aktivitäten in allen Bereichen 
der Bundesbahn. Entscheidend hat 
Krummdeutsch auch beim Aulbau der 
Strahlenschutz-Meßbereitschaften der 
Deutschen Bundesbahn mitgewirkt. 

Für sein langjähriges Engagement 
in Sachen des Bevölkerungsschutzes 
wurde ihm anläßlich einer Feierstunde 
in der Bundesbahndirektion von Fach­
gebietsleiter Hennig die BVS-Medail­
le rur gute Zusammenarbeit über­
reicht. 

Fulda 

In einer der größten Berufsschulen 
Osthessens, der Ferdinand-Braun­
Schule, bmchten Mitarbeiterder BVS­
Dienststelle Fulda durch Infonna­
tionsveranstaltungen den Schülern 
und Lehrkräften die Thematik des 
Selbstschutzes näher. Innerhalb von 
zwei Wochen wurden 32 Infonna-

tionsveranstaltungen mit 627 Teilneh­
mern durchgeruhrt. 

Anhand von berufsbezogenen, ziel­
gruppenorientierten Beispielen konn­
ten die BVS-Fachlehrer Farnung und 
Pfalzgraf die vielseitigen Gefahren der 
Arbeitswelt darstellen, das staatliche 
Hilfeleistungspotential erläutern und 
die Notwendigkeit der Eigenhilfe und 
Vorsorge verdeutlichen. Bei den ab­
schließenden praktiSChen Übungen te­
steten die Teilnehmer ihr Können und 
Wissen. 

Infonnieren konnten sich alle Schü­
ler über den Selbstschutz durch eine 
Tafelausstellung im Foyer der Schnle. 
Das Informationsangebot fand groBes 
Interesse bei den Schülern. 

Als voller Erfolg wertete BVS­
Dienststellenleiter Karl Hatalla die 
Veranstaltungsreihe und überreichte 
Oberstudienrat Fraatz rur die gute Zu­
sammenarbeit die BVS-Medaille. 

Aktuelles aus 
R"einland-Pfalz 

Birkenfeld 

Der betriebliche Katastrophenschutz 
stand im Mittelpunkt einer Infonna­
tionstagung an der BVS-Schule, zur 
der Sicherheitskräfte aus Mainzer Be­
trieben nach Birkenfeld gekommen 
waren. Dabei wurde den Verantwortli­
chen, die sich mit Betriebssicherheit 
beschäftigen , ein Überblick über das 
gesamte Spektrum der BVS-Arbeit ge­
geben und Möglichkeiten der Verbes­
serung des betrieblichen Katastro­
phenschutzes diskutiert . 

Simmem 

Unter dem Motto "Bürger und Solda­
ten feiern gemeinsam mit den Hilfsor­
ganisationen" veranstalten die Stadt 
Simrnern und die 2. Kompanie des 
Femmeldebataillons 920 Kastellaun 
alljährlich den .. Bürgertag" . Auch in 
diesem Jahr beteiligte sich die BVS­
Dienststelle Mainz wieder an diesem 
Stadtfest. 

Neben einem Infonnationsstand 
standen erstmals auch Sicherheits­
wettbewerbe auf dem Programm.· 
Knapp 100 Teilnehmer durchliefen in 
zwei Wettbewerben den Sicherheits­
parcours. der von Bundeswehr, 
DLRG , DRK, FFW, MHD. Pfadfin­
dern. Polizei und THW ideenreich 
mitgestaltet worden war. 

Der Erfolg war nicht zuletzt auf das 
große Engagement der Stadt Simmern 

Bürgermeister Hans ßungcnstab im Gespräch mit BVS-Dicnststellenleite­
rin Hrigitte Wcilknhagen . 

zurückzuruhren. Schon Wochen vor 
der Aktion wurde in den Amtsblättern 
rur die Teilnahme geworben, die lei­
ter von Hauptschule und Gymnasium 
in Simmem wurden gebeten, ihren 
Schülern die Teilnahme während der 
Unterrichtszeit zu ernlöglichen und 
die Preise rur die Sieger der Wettbe­
werbe wurden eine Woche vor dem 
Bürgertag im Schaufenster des Ver­
kehrsvereins ausgestellt. 

So war es auch keine Frage, daß 
Bürgermeister Hans Bungenstab als 
Schinnherr der Sicherheitswettbewer­
be die Siegerehrung vornahm. Bei der 
Abendveranstaltung im Festzeit be­
dankte er sich bei BVS-Dienststellen-

Bayern "eule 
Aschaffenburg 

Zunächst sei er skeptisch gewesen, 
angesichts einer Ausstellung über den 
Selbstschutz im Landratsamt. Dann 
aber habe sich herausgestellt , daß 
nicht Maßnahmen rur den großen 
Atom-Krieg, sondern Tips rur den all­
täglichen Notfall im Mittelpunkt der 
Ausstellung stehen. sagte Landrat Ar­
min Grein bei der Eröffnung der 
.,Wanderausstellung '90". Zwei Wo­
chen war die Ausstellung im Landrats­
amt Aschaffenburg zu sehen, danach 
zog sie weiter in das Karlstadter Rat­
haus; es folgen Stationen in Amslein, 
Zellingen, Gemünden, Burgsinn. 
Marktheidenfeld, Kreuzwertheim . 
Frammersbach und Lohr. 

Aschaffenburg 

Als geeignete Gelegenheit sich vorzu­
stellen, sah der neue BVS-Landesstel­
lenleiter Helmut Schneider die Zusam­
menkunft der ehrenamt lichen und 
hauptamtlichen Mitarbeiter aus dem 

leiterin Brigitte Weißenhagen flif die 
gelungene Aktion. mit der die Attrak­
tivität des ,,Bürgertages" wiederum 
gesteigert werden konnte. Gleichzei­
tig forderte er die Simmerner Bürger 
auf. sieh im nächsten Jahr noch stärker 
an den Wettbewerben zu betei ligen. 

Brigitte Weißenhagen dankte dem 
Bürgern"ister rur die gute Unterstüt­
zung sowie den Hilfsorganisationen 
rur die erfolgreiche Zusammenarbeit 
bei dieser Großaktion. 

Bereits während der Veranstaltung 
waren sich alle Beteiligten einig: 
"Beim nächsten ,Bürgertag' sind wir 
wieder mil einem Sicherheitswettbe­
werb dabei ," 

Dienstbereich Aschaffenburg. In sei­
ner Rede brach Schneider eine Lanze 
rur die ehrenamtliche Mitarbeit: .,Der 
BVS wi rd an seiner Leistung gemes­
sen. die er erbringt. und eine Dienst­
stelle wächst und rallt mit den Ehren­
amtlichen." 

In Anwesenheit des Kreisbrandrates 
und Sprechers der Freiwilligen Feuer­
wehr von Unterfranken. Benno Geis. 
und des THW -Geschäftsftihrers Horst 
Schulze konnte Max Röder, Ausbilder 
der FAASt, sein 25jähriges Dienstju­
biläum feiern . Schneider überreichte 
die Urkunde des BVS-Direktors und 
sprach den Dank rur die bisherige gute 
Leistung aus. 

Dienststellenleiter Rigobert Hagel 
zeigte den Werdegang Röders auf, der 
1965 zum BVS kam· und seit 1980 als 
Ausbilder einer fahrbaren Aufklä­
rungs- und Ausbildungsstelle an der 
Dienststelle Aschaffenburg eingesetzt 
ist. Hagel übergab im Namen aller 
hauptamtlichen Mitarbeiter ein Ge­
schenk und dankte rur die gute Zusam­
menarbeit. 

Ein wei terer Höhepunkt war die 
Auszeichnung des Selbstschutz-Sach-
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Ehrungen in AschafTcnburg (\ . rechts) : ßVS-Landcsstellenlcitcr Ih'lmut 
Schneider. U\ S-Mitarbe iter Ma~ H.öder. Selbstschutz-Sachbearbeiter 
\\ olrgang h icdl und ßVS- Dicnststellenleiter Rigobc rt Hagel. 

bearbeiters der Stadt Hammelburg, 
Wolfgang Friedl. Er bekam rur seine 
Verdienste um den Selbst!>Chutz die 
BVS-Mcdaille rur gute Zu\ammenar­
beit überreicht. Hagel dankte Friedl 
rur die Lei\tung und pannerschaftliche 
Zusammenarbeit I,owie für ~in Enga­
gement im Selb\t'-ChUlz. 

Cham 

Der baumlange Fachoberschüler mit 
dem Motorradhelm lag .,bewußtlos" 
auf einer Wolldecke im Kla"enzim­
mer. während sich zwei Helfer über 
ihn beugten. mit sicherem Griff da~ 
Visier öffneten. den Kinnriemen lö­
sten und lorsichtig über den gestred­
ten Kopf den Helm abzogen. Aber 
dann gabe, einen dumpfen Schlag und 
der Schädel des .. Verunglückten·· 
schlug auf dem Fußboden auf: denn 
die Helfer hauen nicht damit gerech­
net, wie schwer der Kopf eines Be­
wußtlO'-Cn ilt. Immerhin klappte dann 
das Einrichten einer Itabilen Seitenla­
ge ohne weiteren Zwischenfall. 

Realilti'-Che Selbstschutzübungen 
dieser An erlebten kürllich die eha­
mer Fachobeflchülcr der 11. KIU>sen 
während elnc\ zweitägigen Seminar~. 
das die BVS-DienslStelie Weiden ab­
hielt. Und die Schüler waren. angelei­
tet Ion Frau Müller und Frau Lengtat. 
mit Feuereifer bei der Sache, denn 
jedem leuchtete ein, daß Grundkennt­
niSle in der SeibIthilfe in den ,ielfalti­
gen Gefahrensituationen des moder­
nen Leben\ unter Umständen lebens­
rettend ~in können. Immerhin "erden 
jedes Jahr 500000 Bunde~bürger bei 
Verkehrsunfallen lerletzt. 

Delhalb stellt sich auch immer wie­
der rur den einzelnen die Frage: .. Was 
tun im Notfall~' Der S) \tematisch auf­
gebaute. Ion Lehrfilmen und prakti­
schen Ubungen aufgelockene Kurs 

lermiuelte den Schülcm zunäch;t eine 
Übersicht. was bei Unfallen und Kata­
strophen zu tun i\t. Dabei zeigte es 
sich, wie schy,.er e~ i~l , auch mit den 
richtigen Reuungsgriffen zum Bei­
spiel einen Verletzten aus einem de­
molienen oder gar brennenden Pkw zu 
bergen. 

In diesem Zusammenhang gehöne 
auch das Stillen starker Blutungen, die 
Bekämpfung Ion Schocks und erste 
Hilfemaßnahmen bei Brandverletzun­
gen und Knochenbrüchen sowie der 
richtige Umgang mit Dreieckstuch 
und Verbandspäckchen. Übungen zur 
Bergung VOll Verletzten mit der Be­
helfstrage. seine richtige Lagerung 
und die Atemspende frischten Grund­
kenntnisse auf. die jeder Führer­
seheininhaber schon mal bei seiner 
Ausbildung erworben haue. 

Höhepunkt des Kurses aber war das 
Löschen von brennender Kleidung. Zu 
diesem Z"eck hauen die .. SelbslSchüt­
lCr" au~ Weiden ihre Demonstrations­
puppe nlltgebracht. Es kostete die 
Schüler sehon einigen Mut. mit der 
Lösehdccke auf das Feuer loszugehen 
und es zu ersticken. Wenn es um 
~ Ienschenleben geht. das hallen die 
Fachober,.;hüler erkannt, ist jede Se­
kunde kostbar: sie kann über Leben 
und Tod enbcheiden. noch ehe der 
Rcuungsdicnst oder der Notarzt ein­
~effen. 

München 

Auch heuer beteiligte sich die BVS­
DiensL\telie München w icder an dem 
großen Weltgesundheilstag in Mün­
chens guter Stube miuen auf dem Ma­
rienplatz. Mit lnfo-Stand . Filmwagen 
und Kleinau\stellung wurde die Be­
'ölkerung ,or allem über Sofonmaß­
nahmen am Unfallon und die Rolle der 
Frau als E"thelferin informien. Zahl-
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reiche Gruppen ließen sich am Stand 
des BVS beraten. Das Bayerisehe 
Staatsmini\terium für Arbeit und 50-
7ialordnung hedankte sich mit folgen­
dem Schreiben fiir das Engagement 
des BVS: 

.,Das Thema, Unser Planet - unse­
re Gesundheit: An die Gesundheit den­
ken. jetzt handeln' war das Mouo des 
Wehgesundheitstages am 29. Jum 
1990 in München. Die Arbeitsgemein­
schaft fUrGesundheitsbildung in Mün­
chen hat an läßlich der durchgefühnen 
Großleranstaltung wiederum Zehn­
tausende 'on Münchner Bürgerinnen 
und Bürger. aber auch vielc auswärti­
ge Besucher auf dem Marienplatz und 
im Prunkhof des Münchner Rathauses 
anziehen können. Das Interesse für 
alle Informationen über gesunde le­
bensführung. Freizeitgestaltung und 
Umweltbewußtsein war genauso groß 
wie an der Überprüfung dCl Blutdruk­
kes, des Gewichtes oder des Sehler­
mögens. Fragen der Gestaltung unse­
rer Umv.elt und damit auch unsere 
Gesundheit werden sicherlich auch 
wciterhin in den nächsten Tagen unse-

ren LebenlStil beemflussen müs\Cn. 
Ich darf Sie auch in diesem Jahr 

biuen. allen Ihren Mitarbeiterinnen 
lind Muarbeitem den Dank und die 
Anerkennung d., Ba)erischen Staats­
ministeriums fUr Arbeit und Sozial­
ordnung für die gute Zusammenarbeit 
und fUr das hohe Engagement bei der 
Veranstaltung zu übemlineln.·' 

Gez. Dr. mcd. Weigand 
Ministerialrat 

München 

Einen Antrillsbeluch stauete Helmut 
Schneider. Leiter der BVS-Landes­
stelle Ba)em. dem Regierungspmsi­
denten von Niederbayem. Dr. Herben 
ZeitIer. ab. Schneider erläutene dabei 
das neue Konzept der Infonnations­
und Aufldärung\arbeit des Verbandes 
und wies auf den Doppelnutzen der 
Maßnahmen des Zivilsehutzes in un­
serer Zeit hin. 

Regierungspräsident Dr. Herben 
Zeit i" wünschte dem neuen Leiter der 
LandCSltelie Ba)em viel Erfolg in sei­
nem Tätigkeitsbereich. 

Im Ge .. priieh (\I . links): Rcgicrungsvizcpdisidcnt Dr . IIcinz I-Iu(her. IJ\S­
Landesstellenleit er Schneider, Regjcrung~priisid cnt Dr. lI erhc rt Z~itler . 



Technisches Hilfswerk 

Hamburg 

Filmteam aus der 
DDR beim 

Landesverband 

Hamburg. Ein Filmteam der .. Pro­
jekt-Fi lm" Berlin (Ost) mit einem Ver­
treter der "Hauptverwaltung Zivi l­
schutz der DDR" besuchte die Dienst-

stelle des THW-Landesbeauftragten 
ruf Hamburg. Das Team inforntierte 
sich über Aufgaben des Katastrophen­
schutzes im Rahmen der Deichvenei­
digung und dem Hochwasserschutz. 
Für einen Film über den Katastrophen­
schutz in der DDR sollen auch die 
Aufgaben des THW und der anderen 
Hilfsorganisationen in der Bundesre­
publik gezeigt werden. Bei der einmal 
jährlich stattfindenden Deich\'eneidi­
gungsiibung. im Oktober 1990. wird 
ein Filmteam aus Ost-Berlin vor On 
am Deich die Helfer des THW bei 
ihrer Arbeit aufnehmen. A. K. 

Das Filmtcarn aus Bcrlin (Ost) mit UaUIJtsachgcbietsleitcr l ..eppck. 

Ausbildung 
für Bundeswehr 

Hamburg. Der THW-Bezirks\'er­
band Hamburg-Mittc unterstützte in 
kameradschaftlicher Verbundenheit 
eine Teileinheit der Bundeswehr bei 

(Foto: Krüger) 

der Ausbildung. Der ABC-SeTrupp 
vom Luftwaffenausbi ldungsregimenl 
I hatte um Untmtützung bei der Ber­
gungsausbildung gebeten. An insge­
samt vier Abenden wu rden die Solda­
ten in folgenden Themen unterrichtet: 
- Holzbearbeitung 

- Heben und Bewegen von Lasten 
- Bergen aus Höhen und Tiefen 
- Überwinden von Hindernissen 

Den Abschluß der Ausbi ldung bi l­
dete eine realistische Einsatzübung 
unler der Leilung von Bergungszug­
fUhrer Ralf Günther, der auch insge­
samt rur die Ausbildung verantwon­
lieh zeichnete. Auch im kommenden 
Jahr soll die Zusammenarbeit auf dem 
Ausbildungssektor mit der Bundes­
wehr fongesetzt werden. A. K. 

Arbeitskreis 1 
in Hamburg 

Hamburg. Seine derzeit letzte Ta­
gung ftihne der Arbeitskreis I auf 
Einladung des Landesbeauftragten 
Günther Trautvetter in Hamburg 
durch. 

Der AK I unter der Leitung von 
Regierungsdirektor Derra. THW I, 
befaßt sich mit Grundsatzangelegen­
heiten des THW. Weitere Mitglieder 
im Arbeitskreis si nd u. a. der neue 
Bundessprecher, Günter Seekatz und 
der stell v. Bundessprecher Gerd Neu­
beck. 

Im einzelnen wurden folgende The­
men behandelt: 
- Neues Konzept der OV-Führung 
- Stellung von Reserve- und Althel-

fern 
- Änderungen nach Inkrafttreten des 

KatS-Ergänzungsgesetzes und 
THW -Helferrechtsgesetz 

- Auswirkungen der Verkürzung des 
Grundwehrdienstes 

- Katastrophenschutz in der DDR 
In Beiprogrammen konnten sich die 

Arbeitskreismitglieder über die Hoch­
wasserschutzan lagen im Hamburger 
Hafen infonmieren. 

Weiterhin wurden sie im Onsamt 
Finkenwerder vom Onsamtsleiter, 
Uwe Hansen. mit kommunalpoliti­
schen Problemen in einem Stadtstaat 
venraut gemacht. 

Auch ein Gespräch mit ehrenamtli­
chen Führungskräften im Bezirksver­
band Hamburg-Mitte venminelte dem 
Arbeitskreis die Sorgen und Nöte der 
"Basis". A. K. 

Bremen 

" Senatsrat Behrmann 
besuchte 

THW Bremen 

Bremen. Zu einem Gedankenaus­
tausch konnte THW-Landesbeauftrag­
ter Günther Hildebrandt den neuen 
Leiter der Abteilung ftir .,Feuerschutz, 
Katastrophenschutz, Rettungswesen. 
Zivile Verteidigung und Verfassungs­
schutz" der Bremer Innenbehörde, Se­
natsrat Kun Behnmann, begrüßen. In 
einem ausftihrlichen Gespräch wurden 
sov.ohl die gute Zusammenarbeit zwi­
schen dem Senator ftir Inneres und 
dem THW unterstrichen als auch all­
gemeine Probleme des Katastrophen­
schutzes erönen. 

Gesprächsthema waren auch die 
Auswirkungen der internationalen 
Entspannungspolitik auf den Zivil-

Ein Dreibock nird aufgerichtet. (Foto: Krüger) O"r Arbcitskrcis im Hamburger Hafen. 
----------~--------------------~~ 

(Foto: Krüger) 
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und KalaslTuphenschulz, Hildebrandl 
und Behnnann "aren sich hierbei ei­
nig, daß die Verkürzung des Grund­
wehrd,ensle"on 15 auf z"ölf Monate 
auch auf die Verpflichlungszeil im 
Kataslrophenschulz nicht ohne Wir­
kung bleiben Wird, Hildebrandt mein­
te hierzu: "Den langen Verpflich­
tung~zeiLraull1 herunterzuschrauben. 
könnle den Die",1 rur die Allgemein­
heit. den die Helfer im Kalastrophen­
schutz leisten, aurakliver machen, Zur 
Aufrechterhallung der Leistungsfahig­
keil und Ein"lZbereitschafi des Kata­
strophenschulzes si nd jedoch slrliktu­
relle Maßnahmen erforderlich," Uber­
einstimmend wurde Ion beiden die 
NOlwendigkeit untCßlrichen, lei­
slungsfahige Einheilen rur gröBere 
Unglücbfalle lorzuhalten, Zahlrei­
che Vorfalle in den lelzten Jahren 
häuen bewiesen, daß es nOlwendig 
sei, Vorsorge 7U treffen, p, L. 

Durstige 
Straßenbäume 

gewässert 

Bremen, Einer spontanen Idee fol­
gend, waren Helfer des THW-OV 
Bremen-Osterholz mehnnab unler­
"egs, um SlraBenbäume lor dem Ver­
trocknen zu reUen, Freiwillig machlen 
sie sich mll ihren Einsalzfahrzeugen -
Wassertanks waren als Anhänger an­
gekuppell - auf den Weg, um zahlrei­
che Bäume mil dem überlebenswichli­
gen aß zu lersorgen, 

50 wurden beispielsweise an einem 
Sonnabend, sudländische Temperalu­
ren von 34 C lagen über der Sladl, 
mehr als 27000 Liler Wasser rur die 
Bewässerung von oftmals erst \or ""e· 
nigen Monaten gepflanzlen Bäumen 
verv.:endel. 

An der Aklion beleiligle sich auch 
die Jugendgruppe des OrtSIerbandes, 

Oie ßewiisscrungsnktion in Hremen. 

Obwohl die Jungen und Mädchen erst 
vor wenigen Tagen vom anMrengen· 
den Bundesjugendweukampf zurück­
gekehrt waren, nahmen sie aktiv an 
der Umwellschutzaklion leil. 

Von der THW-A ktion begeistert 
zeigle sich auch das bremische Garten­
bauamt, das aufgrund ständiger Perso­
nalknappheit rur jede Hilfe dankbar 
war, p, L. 

Ausbildung 
der Ponton gruppe 

Bremen, 15 Helfer der Ponlongrup­
pe des THW-OV Bremen-Neustadt 
übten drei Tage auf dem Wasser­
übungsplatz der Katastrophenschulz­
schule des Bundes - AuBenslelie 
Ho)a, Ziel der Ausbildung "ar die 
Aus- und Weilerbildung Ion Helfern 
auf Einzelboolen und der 4-I-Über­
IClZfahre, Boole und Fahre wurden zu 
diesem Zweck Ion der Schule Ho)a 
go;lelll. Das Fahrgeräl kam vom Orts­
verband, 

Der 15 ha groBe Wasscrübungsplatz 
in Niederboyen, am nicht mehr von 
der Berufsschiffahrt benulzlen, 6 km 
langen Weserteilstück bielel ein her­
vorragendes Übungsgelände, Auftrag 
der Einzelboote war es, neue Helfer an 
den Umgang mit dem Mehrzweckbool 
und dem AuBenbordmolor zu gewöh­
nen. Auch wurden immer wieder 
"Mann über Bord"·Manöver geübt. 
indem von einem Besalzungsmitglied 
eine Sch\\ immweste ins Was~r ge­
worfen wurde, 

Für die Fahrbesalzung gah es, im­
mer wieder zwischen den beiden Anle· 
ge"ellen an der We""r das Anlegen zu 
üben, Für das leibliche Wohl der Hel· 
fer sorgle Renate Fieberg, die vom 
Verpflegungslrupp des Orts verbandes 
mit angerei~t war. 

Im nächslen Jahr sollen bei einer 
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Oie Aus- und Weiterbildung an der Übcrsctzmhrc . (Foto: Kardell 

ähnlichen Übung die Kraftfahrzeuge 
des Ortslerbandes im Rahmen der 
Kraftfahrerweiterbildung von der Pon­
Ion gruppe über die Wescr bei Hoya 
übergeselzt werden, J, K, 

Niedersachsen 

Hilfe nach schwerem 
Verkehrsunfall 

Hannoler, Am 14, Juli 1990 ereig· 
nele sich gegen 8 Uhr auf der A 2 von 
Berlin in Richlung Helmsledl ein Ver· 
kehrsunfall mit mehreren Schwerver­
lelZlen, Helfer des THW·lnslandset· 
7u ngszuges Hannover übernahmen 
zunächst die Rettungsarbeiten, Sie 
waren untefl<egs zur Fort",,'zung der 
humanitären Hilfeleistungen in Halle! 
Saale, DDR , Kurz vor Irxleben kamen 
sie dann zu dem Verkehrsunfall, der 
sich auf der Gegenfahrbahn ereignel 
halle, 

Während ein Teil der Helfer mil der 
Absperrung der Autobahn beschäftigl 
"ar, begannen weitere, sich um die 
Verletzten zu kümmern, Am schlimm· 
slen getroffen haUe es zwei junge 
Frauen, die in ihrem Pkweinge· 
klemmt waren. Mit Hilfe eines Greif­
zuges wurde der Wagen zunächll so­
weit gestreckt. daß der Saniläter die 
Verlelzlen versorgen konnle, Inzwi· 
schen hallen Helfer mit Bügel ~ägen 

das Dach des Pk" abgelrennt und 
konnlen die Verletzten befreien, 

Bis zum Einlreffen der Volkspolizei 
und der Frei" ill igen Feuerwehr Helm­
sledl "urden die Verlelzten durch Hel· 
fer des Ortsverbandes Hannover ver­
sorgt. Zwischenzeillich wurde die 
z"eile Richlungsfahrbahn gespem, 
damil der Rellungshubschrauber der 
Volkspolizei landen konnte, 

Kr'Jfte der Freiwilligen Feuerwehr 
Helmstedt und des THW Hannover 
begannen nun, die AUlobahn zu räu­
men sowie Öl und ausgelaufenes Ben· 
zin zu binden, Nachdem der Busfah· 
rer, der sich zunächst an den Rellungs­
arbeiten beleiligl halle, mil einem 
Schock zusammengebrochen war, 
fuhrein Kraftfahrer des THW den Bus 
von der AUlobahn, 

Mil Verspälung wurde die Weiter· 
fahrt nach Halle angetrelen, wo Ende 
Juni mll den Arbeilen im städlischen 
Blindenpflegeheim - Reparatur der 
Sanitäranlage, Einbau behindertenge. 
rechter Wasch- und Duschgelegenhei· 
len sowie der Einbau einer NOlrufanla· 
ge - begonnen v.orden war. Diese 
Arbeilen wurden noch am gleichen 
Tagefortgeselzt. p, G, 

THW-OV Elze 
absolvierte 

erste Großübung 

Elze/Hoya, Zur erslen Qroßübung 
des 1989 aus einem Slützpunkl hervor· 
gegangenen THW·OV Elze ging es 
am Freilag. dem 29, Juni, bis Sonntag, 
dem l.Juli 1990, andie Kataslrophen· 
schulzschule des Bundes, AuBenslelie 
Hoya, Im Vorfeld d,escr Übung muß· 
len sich die Verantwonlichen mehr­
mals ,reffen, um einen reibungslosen 
Ablauf zu gewährleislen, 

So ging es dann am Freitag um 16 
Uhr von der Unterkunft mil50 Helfern 
und neun Fahrzeugen nach Hoya, 
Nach einer dreislündigen Fahrzeit und 
einem lechnischen Hah kurz vor Nien­
burg erreichle man um 19 Uhr den 
WasserübungsplalZ in Hoya, wo s0-

fort mil dem Aufbau der Zelte begon­
nen wurde. 

Um 23.30 Uhr gab ZugfUhrer Thilo 
Piepenbrink Alann rur die Helfer, An-



Kritisch beobachtet Ortsbeauftragler preifTer (2. v. 1. ) d ie Vorbereitungen 
tur den Freileitungsbmt. (Foto: v. GefferO 

genommen wurde. daß nach einem 
schweren Unweuer im Raum Nien­
burg-Hoya der HVB den auf dem 
Wasserübungsplatz übenden Ortsver­
band Elze zu Erkundungen einsetzt. 
So mußten die Helfer mit ihren Fahr­
zeugen nach Koordinaten mehrere 
Punkte anfahren. Weiter mußten sie in 
einem unwegsamen Gelände zu Fuß 
eine Gasleitung kontrollieren. Unter 
Verwendung von Nebelkerzen waren 
die Helfer gezwungen. ei ne längere 
Strecke unter schwerem Atemschutz 
zu laufen. 

Gegenüber dem Wasserübungsplatz 
ereignete sich ein "Verkehrsu nfall" . 
Die Jugendgruppe des THW Elze haUe 
die Aufgabe. die "Verletzten" zu ber­
gen und auf der Weser überzusetzen. 
Gegen 2 Uhr wurde die Übung wegen 
slrömenden Regens vorzeiti.~ abgebro­
chen. dennoch wurde das Ubungsziel 
erreicht. 

Am Samstag ging es dann zu einer 
Ganzlagsausbildung auf die rur In­
slandsetzungszüge angelegte Übungs­
sIrecke in der Schule Hoya. Für die 
Abwasser/Öl-Gruppe hieß es, eine 
Abwasserleilung inslandzuselzen. Die 
Gasrwasser-Gruppe haue die Aufga­
be, eine Trinkwasserleilung .ufzubau­
en, und die Elektrizitälsgruppe mußte 
eine Freileitung für den Niederspan­
nungsbereich erstellen. 

Am Sonntagmorgen mußle das 
Zeltdorf zügig abgebaut werden. da 
die Helfer und Jugendlichen gegen 14 
Uhr zurückerwartet wurden. 

Resümee des Ortsbeauftragien Ralf 
Preiffer. "Mil dem Übungsverlauf wa­
ren die Veranlwortlichen sehr zufrie­
den. und auch kameradschaftlich war 
das Wochenende ein voller Erfolg." 

R.P. 

Nachruf 

Der THW-OV Dortmund 
nimmt Abschied von seinem 
langjährigen aktiven Helfer 

Heribert Ernil Kali 

der im Alter von 64 Jahren 
nach schwerer Krankheit 
verstarb. Koll trat am 14. Juli 
1954 in den THW-OV Dort­
mund ein und war dort zu­
nächst als Gruppenführer 
und seit 1965 als Zugführer 
des Bergungsdienstes einge­
setzt. 
Über Jahrzehnte hat Heribert 
Koll den Helfern des Ortsver­
bandes Dortmund das Rüst­
zeug für die Arbeit beim THW 
vermittelt. Er war für sie ein 
stets ansprechbereiter Fach­
mann in allen Fragen, die das 
THW betrafen. 
Das. THW Dortmund wird 
dem Kameraden Kali ein eh­
renvo lles Andenken be­
wahren. 

Hessen 

Vorsorgemaß­
nahmen gegen 
Maikäferbefall 

Darmstadl. Ein ereignisreiches 
Wochenende erlebte der THW-OV 
Danmstadt am 5. und 6. Mai 1990: An 

diesen beiden Tagen waren der I. 
Bergungszug und der Inslandset­
zungszug an verschiedenen Onen in 
der Umgebung von Danmstadt im Ein­
salZ. Ein Schwerpunkt bildeten dabei. 
wie in den Wochen zuvor. Aufräu­
mungsarbeilen im Danmstädter Wald. 

Schon samstags haue Forstamt­
mann Friedrich Kühn. verantllortlich 
rur das Revier .,Tanne" zwischen 
Dornheimer Weg und Eberstadt, das 
THW um technische Hilfeleistung ge­
belen. 20 Helfer unler>tülzten an die­
sem Tage den Försler bei vorbeugen­
den Schutzmaßnahmen gegen Maikä­
ferbefall in einer Kiefernschonung in 
einem W.ldgebiet südlich der Auto­
bahn A 5 und öSllich der Eschollbrük­
ker Straße. 

Nach der Mai käfcrplage in 1986 
sahen die Forstleute dem Wonnemo­
nat Mai mit Besorgnis entgegen. 
.. Schon vor vier Jahren hatten wir in 
diesem Waldgebiet bis zu 150 Enger­
linge pro Quadratmeter Waldboden 
festgestellt. Vor .. nigen Wochen 
wurden immer noch bis zu 20 Enger­
linge pro Quadratmeier im Boden ge­
zählt. Bei einer Entwicklungszeil von 

ca. vier Jahren ftir Maikäfer rechnen 
wir deshalb in diesem Jahr erneut mit 
einem sogenannten Maikäferjahr" . er­
klärte Friedrich Kühn. 

Für den Wald gehl die Gefahr neben 
den Käfern auch noch von den Lanen 
aus. So können Maikäferweibchen in­
nerhalb von drei bis vier Wochen je­
weils bis zu 50 Eier legen, aus denen 
sich dann die Larven entwickeln. 
Während der Käfer vorwiegend von 
Knospen, Bläuem und Blülen lebl -
kahlgefressene Bäume si nd in solchen 
Zeilen keine Seltenheit - emähren 
sich die Larven von den POanzenwur­
zein und richten so großen Schaden in 
den POanzungen an. "Unler ungünsli­
gen Bedingungen rur den Wald rei­
chen schon drei Larven pro Quadral­
meier Waldboden rur einen späleren 
Kahlfraß aus". kommentierte ein 
Waldarbeiter die kritische Situation. 

Für die Bekämpfung der Maikäfer 
und deren Lauven haben sich in den 
vergangenen Jahren Insektenvemich­
tungsmiuel als die beste Methode be­
währt. Die natürlichen Feinde können 
bei derartigen Bedingungen jedoch 
nichls mehr gegen die Maikäferplage 

l\ l it Netzen wird dieSchonungabgedeckt. (Foto: Grünig) 
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aUlnchlen. Auch Maikäfe"ammelak­
lionen Im Wald lind nur ein Tropfen 
auf den heißen Siem und helfen den 
Fo"deulen mchl weller. Dennoch 
.unle den FOßlern IOlIen, der Sladl 
Dannlladl fur dieles Jahr der Einlalz 
der cheml-.ehen Keu le 'erholen, "Wir 
befUrchlen emen unkonlrollienen 
Schaden, mlbe'Ündere bei den Klem­
lebewelen durch den Giflemlalt', ar­
~umennene em Gegner der Giflak­
lion, Die Veranlwonlichen rur den 
Wald, der 10 d,elem Jahr durch lauren 
Regen und SlUnn-.ehäden -.ehon lor­
gelehädigl 111. mußlen deshalb nach 
Atlcmali\cn \uchcn .. ,Wenn wir in 
dielOr Schonung nich!!. machen, Iler­
ben unI die Kiefern innerhalb der 
nächllen "er Jahre mir Sicherheil ab, 
Wir decken delhalb zunächll mil Nel­
zen die Kiefern ab, Mil dielOr Maß­
nahme 1011 der Maikäfer an der Eiabla­
ge gehinden .erden", erläulene För­
liter Kühn da, Konzept. 

Die fongelChrlllene JahrmclI er­
fordene dazu -.ehnelle, Handeln, um 
den Schaden in Grenzen zu hallen. In 
seiner 01 bai For<>lmann Fnednch 
Kühn dal THW kurzerhand um Hilfe 
bei dieser Akllon. Mil dem THW-OV 
Dannlladl halle FÜNer Kühn im ubri­
gen in den lUr\lckliegenden Wochen 
bei Aulr,umarbc'len in leinern Re"er 
gUle Ert'ahrungen gemach!. 

Der Anlrage des FMle" kam der 
OV Dannlladl gerne nach, Zuglrupp­
fuhrer U.e Lehnen und Gruppenfuh­
rer Heini Simon leileien die Aklion 
in der Kiefcrn-.ehonung, Vor On 
machle lunächll Fö,,'er Kühn in An­
welOnhell Ion lIans-Peler Waller. 
THW-OV Dann,'adl. und Dr. ROlen­
lIock. Leiler deI Fo",am,el Darn,­
lIadl. die THW-Helfer mil dem Prü­
blem lenrau!. Die Helfer mußlen LU­
nächSi Hol'pfahle zuschneiden, Diese 
\I, urden mit der \ogenannlcn Ramm­
lalze Im Boden lersenk!. Anlchlie­
ßend befelllglcn die Helfer die Nelze 
an diesen Pfahlen. ach gUI I ler Slun­
den uren die lorgegebene Arbeil be­
ende!. 

Die 1'001 wnd Hel>en gefordene 
~l aßnahme ",11 unler anderem dazu 
dienen. die Wirl.,"mkeil allernalh.r 
Melhoden bei der ~laikäferbekämp­

fung zu unle"uchen, Den Erfolg die­
"" Maßnahme - dartiber Imd lich die 
Beleiliglen alle emig - wird man eN 
zu cmem Ipareren Zeilpunkl beunel­
len könncn, 

Sonnlagl widmelen sich die Helfer 
aus Dann~l3dl dann wieder Aufräu­
munglarbellen im Wald, An dielem 
Tag fJUmlCn ,ie die Haus!\Chllei~ und 
die Hund'-Chllci~ \on umgC\türlten 
Bäumen frei. In den lelllen Wochen 

und Monalen haben damil rund 470 
Helfer des THW-OV Dannsladl an 19 
Tagen über 3200 ArbeillslUnden ge­
leiltel. .. Für die Aufr'äumungsarbcilen 
im Wald lIelien wir seil Mine Februar 
JOdes Wochenende THW-Einheilen 
ab, Die Emlei lung der Männer in 
Samltag'- oder Sonnlagsdienll obliegl 
dann dem ZugfUhrer. Bei der Größe 
un~re Orl"t\eroandö mü!tsen die 
Helfer ungefahr alle leChs Wochen 
zum Dienst anlreten". erläuterte Hans· 
Peler Waller den EinsalZplan, Für die 
nächslen Wochen gibl es fUr das THW 
lrolz der schon geleillelen EinsälZe im 
Wald noch genug Arbei!. Dazu Hans­
Peler Waller: .. Von der IHK Dann­
lIadl haben wir aufgrund der außerge­
wöhnlichen Silualion eine Sonderge­
nehmigung fUr unsere Waldeinsälze 
bis Ende Seplember dieses Jahres er­
ha lten ," 

Ebenfalls am SamSlag war Rainer 
HappeI. Zugfuhrer deI I-Zuges. mil 
zwölf Männern der E-Gruppe auf dem 
Gelände de, ehemaligen DamlSlädler 

hlachlhofs aktil, Mil UnlCr<>lülzung 
einel 2O+Aulokranl der Finna Merck 
luden die Helfer ein lonnenschweres 
NOlllromaggregar auf einen Lkw, 
.. Da> 255-k V A- oillromaggregal 
wird zunochsl bei einer Fachfinna in 
Heulellllarnm überhoh Danach Sieht 
es dann dem OV Dannllädl zur Verfu­
gung". bemerkle Zugfuhrer HappeI. 

Der Pareou" der WeMeuernehr 
der Finna ~lerck in Gernsheim war 
das Ziel I'on ZugfUhrcr Kun Gabler (I , 
BZ): Zwölf Helfer ,eines Zuges Iralen 
auf dielOr Hindemillirecke zur all­
jährlichen Alemschulzubung an - mil 
Erfolg. wie sich heraullleille, 

tiber wngeweile bnnlen sich auch 
die Helfer auf dem Übungsgelände des 
THW-OV DarmSiadl in Arheilgen 
nichl beklagen: So üble Peler Dielcr, 
GruppenfUhrer der GIW-Gruppe des 1-
Zuges. mil leChs Helfern unler reali­
\li\Chen Bedingungen an einer 80er 
Haupllellung das Selzen eines Unler­
nurh)dranlen und den Hausanschluß 
fur Wasser. GleichZCIlig lerleglen 
Helfer der E-Gruppe ein Siromkabel 
zum Übungsgelände. UnieThlützt \\ur· 
de da> THW Dannlladl bei dieser 
Arbeil 10m OV PfungSiadl: Mil dem 
Radlader der Bergungsräumgruppe. 
die LellUng lag in den Händen Ion 
GruppenfUhrer Michael SchOll. wurde 
ein ca, 200 01 langer Graben fUr das 
Siromkabel aUIgehoben, Mil dieser 
Aklion soll die SlromlCrsorgung des 
Übungsgeländel lichergeslelll wer­
den. um den THW-Helfern in Zukunfl 
noch be,sere Übungsbedingungen bie­
len zu können, H, G, 
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"Das Warten 
hat sich gelohnt" 

Bechingenl-Steuen. Mil Glück­
wun'>then und Gesehenken überhäufl 
I<urde dcr THW-OV Hechingen. der 
im KrellO geladenerGäsle die offiziel­
le Einweihung lemer neuen Unlcr­
kunfl in Siellen feiene, Gralulanlen 
aUI nah und fern beslÜliglen dem Ons­
,erband. delIOn ehrenamllichel Enga­
gemenl Ion allen Seilen gell'ürdigl 
wurde. die neue Unlerkunfl lerdienl 
zu haben, Gleichzeilig äußenen lIe 
einmülig den Wunsch. daß dal neue 
Gebäude mil Leben erfUlllwerde, 

MUlikalisch eröffnel wurde die Fei­
eNunde Ion einem Quanell der He­
chmger Sladlkapclle, Im folgenden 
blicklC TIIIV-GC\ChäfLlruhrer Günler 
Ei\\ler auf die lange EnNehung~ge. 
schichle deI Neubaul zUr\lck, Er 
wun-.ehle dem Onslernand ein Iiell 
karnerad-.ehaftliches Weilerkomrnen 
und eme gUle Zusanunenarbeil mil der 
TIIW-Gc-.ehäflSllelle in Tübingen, 

Näch,'cr GralUlanl war Leirender 
Baud",,'or lVerner GÜnler. der 10 

semem Grußv.on die Quallläl deI 
eubaul und seme gelungene EinbIO­

dung m die wndschafl he"orhob, 
Zufrieden äußcne er sich daruber. daß 
das Gebäude lenllingerechl IO",er Be­
Slimmung übergeben werden konme, 
Schließlich wünschle er den THW­
Helfern. daß lie sich in ihren neuen 
Räumlichkeilen wohl ruhlen mögen. 
um elfeklll'e Arbeilleillen zu können , 

Voll dc, Lobel über den ,.sehr ge­
lungenen eubau" war dann THW­
wndelbeauftragler Dir\; Göbel. Er äu­
ßene den Wunsch, daß die Helfer in 

der neuen Unlerkunfl nichl nur einen 
Unle,,'ellplall fur Fahrzeuge lOhen. 
I,()ndenl ~ie zur .. Heim!tläue einer gu­
len Kameradschafl" werden I"scn, 
.. Die Helfer sollen hier ihr Heim haben 
und Ion don gUI gefÜslel in den Ein­
,"Il gehen," 

Daß der Hechinger Onslernand die 
neue Lnlerl.unfl lerdienl habe. Sland 
fUr ihn außer Zweifel. .. Denn hiersind 
Helfer bereil. ihr ehrenamlliches En­
gagernenl als .Bürgenninaule· In die 
Gememschafl einzubnngen," An ih­
nen sei es jelll. dill neue Gebäude mil 
Leben zu erfullen. CI zu einem Zen­
trum \on überregionaler Bedeutung 
werden zu lassen, .. Sie liehen hier in 
der Veranlwonung". \0 Göbel. der im 
folgenden Rainer Haiss S) mholileh 
den Schlüssel rur die Unlerkunfl über­
reichle, 

Der Onsbeauftragte "clile danach 
fell. daß es nichl immer leichi gewe­
~n M!i. die Helfer neu zu motivieren. 
Mil dem Einzug m das neue Geooude 
scien jelZI allerdmgs op,imale Bedin­
gungen lür die Arbeit de, THW ge­
-.ehaffen worden. was die Neugr\ln­
dung e"'er Jugendgruppe Anfang die­
sel Jahrel belege, In dielem Zu,"m­
menhang gah sem besonderer Dank 
Hechingens Bürgennciller Norben 
ROlh, der dem THW in den lergange­
nen Jahren jede mögliche UnleNUI­
zung habe zuteil werden laslOn, 

ROlh sclbsl bezeichnele die offiziel­
le Ein.eihung der neuen Unlerl.unfl 
all ein "erlölOndes Ereignil". wenn 
man tx:denke "Wa.Ii \\ ir in den vergan· 
genen Jahren allel mileinander durch­
lilIen haben", .. Abe(', \0 ROlh weiler. 
.. Ende gul. alles gUI", 

Im folgenden zoille der Biirgennei­
Slerden Helfern Anerl.ennung. die den 
Onllernand "troll widnger UmSlän­
de" aufrechlerhallen haben, Gerade 
auf deren Hilfe könne im NOlfall auch 

1'11\\ · Lll lld~beaurtr .. gl er J)irk Göbt=l (link ... ) übergibt Ortsbe:'lUfinlgtcm 
Rai ner 1I :,b ... den ") IIlhori~hcll Schlli'iSCl. -----



Die neue Unterkunft. 

in Zukunfl gebaul werden. Neben ei­
nem Bild überreichle ROlh Willi Bülk­
le abschließend eine Anerkennungsur­
kunde des Landes Baden-Wümem­
berg. 

Lcilender Regierungsdireklor Karl 
Heim hob im folgenden die couragier­
le Einsalzbereilschafl der THW-Hel­
fer vor. "Daß Sie bereil si nd. Risiken 
in Kauf zu nehmen. haben Sie beim 
Großbrand in O,ldorf eindrucksvoll 
demonstriert. dafür gebührt Ihnen gro· 
ßer Dank." Als Einweihungsgeschenk 
halle Heim ein gußeisernes Wappen 
des Landkreises milgebrachl. R. B. 

Das Wasser stand 
bis zum Hals 

Hechingen. Das Hechinger THW 
mit seinem Ortsbeauftragten Rainer 
Haiss wurde am Samslag, dem 23. 
Juni 1990. zu einem Einsatz nach 
Münsi ngen auf die Alb gerufen. Die 
Bergungsmannschafl slanele am frü­
hen Morgen mil Zugftihrer Riesler zu 
ihrem Einsalz. Man Iraf sich. der 
Orienlierung wegen, beim Sponplalz 

(Fotos: Biesinger) 

Münsingen, wo Forstdireklor Götz 
und Försler Peler Daiker die Hechin­
ger Helfer empfingen, um sie einzu­
weisen. An diesem Einsatz beteiligt 
waren auch THW-Onsverbände aus 
Ofterdingen (mit Bagger), Sigmarin· 
gen. Tailfingen und selbslversländlich 
Münsi ngen. 

Für die Hechinger THIV-Mann­
schafl wurde das Gewann "Kähebuch" 
im Sladlwald Münsingen auserkoren. 
Der veramwonliche Mann vor On, 
welcher den Hechingem mit Rat und 
Tal zur Seile Sland, war der aus He­
chingen stammende und jetzt in Mün· 
si ngen beschäfligle Försler Peler Dai­
ker. Seine Anweisungen lauteten. das 
Slück Wald von Siurmholz zu säu­
bern. millels der THW-eigenen Mo­
IOrsägen Meler-Sliicke zu sägen und 
das Holz an den Rückewegen und 
Feldwegen zu slapeln. Das in Unmen­
gen umherliegende Reisig solhe auf 
riesige Haufen geslapeh werden. 

Während des Vonnillags sland den 
Helfem das Wasser buchsläblich .,bis 
zum Hal s" und in den "Knobelbe­
chem". Es regnele zwei SlUnden lang 
in Strömen. Aber man lieB sich nicht 
beirren. es wurde lrolz des schlechlen 
Wetters weitergearbeitet. 

Peler Daiker referiene am Ende des 
Einsalzes noch über die Borkenkäfer­
gefahr und sonslige Probleme im 
Wald. Mil der Arbeil war Daiker sehr 
zufrieden: Seilen habe eine Mann­
schafl so vorbildlich zugepackl, 
schwännl er. Besonders "slark" fand 
er, daß IrOlz weil offener .,Wasser­
schleusen" von Pelrus die Helfer nichl 
resignierten. 

.Wicder im On angekommen, wurde 
man von Münsingens Bürgenneisler 
empfangen, der eine kurze Ansprache 
hiell. Er sei auf das TH W besonders 
stolz. denn schon wochenlang arbeite­
len verschiedene Einheilen in jenen 
Wäldem. Er sei auch deshalb erfreul, 
weil aufgrund des EinSalzes der 
"Gelbhelme" auf "Giflkeulen" gegen 
das Ungeziefer verzichlei werden kön­
ne. meinle das SladlOberhaupl. 

Insgesanll über 2000 freiwillige und 
uneigennützige Arbeitsstunden hätten 
die Männer des Technischen Hilfs­
werks aus dem Geschäflsführerbe­
reich Tübingen in Münsingen abgelei­
Siel, verkündeie der Verwahungschef. 
Die wahren "Grünen" seien solche, 
die wie diese freiwilligen Helfer han­
dehen. Die Hechinger brachlen es an 
diesem Tagauf 13 SlUnden je Helfer. 

R.B. 

Neue THW­
Unterkunft 

festlich eingeweiht 
BiberachIBaden, Über dreihunden 

Besucher konnle Waher Nock, THW-
Onsbeauflragler ftir BiberachfBaden. 
an läßlich der feierlichen Einweihung 

seiner neuen Unlerkunfl begrüßen. An 
der Spilze der Gäsleschar sland Bun­
desinnenminister Dr. Wolfgang 
Schäuble, der der Einladung des rühri­
gen Ortsbeauftragten gerne gefolgt 
war. 

In seinen Begrüßungswonen skiz­
ziene Nock nochmals die lange Enl­
slehungsgeschichle der Unlerkunfl. 
Über viele Jahre bemühle sich der 
Onsverband vergeblich. bis die Pläne 
für einen Neubau sich endlich realisie­
ren ließen. 

Gelohm hal sich das Wanen, denn 
der Onsverband verfügl nun nichl nur 
über eine zweckmäßige. sondern über 
eine geradezu schmucke Unterkunft. 
Auf dem fasl 2400 m' großen Grund­
slück, im Dezember 1987 erworben 
bzw. gelauschI. wurde im Oklober 
1988 mil dem Bau begonnen. Die 
Baukoslen belrugen ftir die im Dach­
geschoß ausgebaule Umerkunfl und 
die 190 m' Garagenfläche rund I ,2 
Millionen DM. 

Bundesinnenminisler Schäuble gab 
in seiner Ansprache ei ne Beslandsga­
ranlie ftir das Technische Hilfswerk 
ab. Wönlich erkläne der Minisler. 
"Das THW slehl nichl zur Disposi­
tion ," 

Onsbeauflraglcr Wahcr Nock nahm 
im folgenden aus der Hand von THW­
Direklor Gerd Jürgen Henkel das Eh­
renzeichen in Gold. die höchsle THW­
Auszeichnung. entgegen. Mit diesem 
Orden werde. so Henkel. die langjäh­
rige, engagiene Täligkeil von Nock 
gewürdigt. 

Nach weileren Ehrungen folgle die 
kirchliche Weihe der Umerkunfl. Mil 
zahlreichen Grußwonen klang der of-

TlHV·Direktor Gerd Jürgen Henkel zeichnet Walter Nock mi t dcm TI·IW-
Im strömenden Regen wurde das Hotz beiseite gcschaln. (Foto: Biesinger) Ehrenzeichen in Gold aus. .(Foto: Schiirer) 
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fizielle Teil der Veranstaltung aus. die 
vom Bla;orchelter Biberach musika­
li>eh umrahmt wurde. 

Die Gälte konnten anschließend bei 
einem Rundgang die neue Unterkunrt 
besichtigen. Den stärkenden Imbiß 
hauen sich die geduldigen Zuhörer 
nach den vielen Ansprachen redlich 
verdient. 

Am nächsten Tag fand ein .. Tag der 
offenen Tü(' staU, den die Bevölke­
rung nutzte. um sich über "ihr" THW 
in Biberach und sein neues Heim zu 
infomlieren. G. Sch. 

Eine 
Mustersprengung 

Weil am Rhein. Eine spektakuläre 
Meisterleistung war die Sprengung ei­
nes 85 Meter hohen Kamins auf dem 
Schusterin",I-Areal in Weil am Rhein 
(Kreis Lörrach): Zentimetergenau fiel 
der Riese aus Backstein und Beton. 
nachdem Kiaul Sehrenk, Sprengmei­
ster des THW Rheinfelden. das Kom­
mando zur Zündung gegeben haue. 
2,4 Kilogramm Sprengstoff Ammon­
gelit }, aufgeleilt in 71 Ladungen. 
zerlegten den höchsten Industrie­
schornstein der Stadt in Sekunden­
schnelle. Das letzte Wahrzeichen der 
einst blühenden Textilindustrie im 
Dreiländereck DeutschlandIFrank­
reich/Schweiz verschwand mit dieser 
Delonation. 

Der Kamin war eine harte Nuß für 
den Expenen aUI Rheinfelden: Es han­
delte sich um einen gemauerten Kamin 

mit einer 25 Zentimeter dicken Hülle 
aus Betonsteinen, die außerdem mit 
zahlreichen Flachstahlbändern ver­
stärkt war. Diese Arnlierung mußte 
zunächst aufgelrennt werden. um die 
richlige Fallrichtung des Kamins nicht 
zu gefahrden. 

Eine riskanle Sache, denn ohne die 
Stahlvcr..tärkungen war der Kamin nur 
bis zu einer Windgeschwindigkeit von 
zehn Metern pro Sekunde stabil. Bei 
nur leichtem Wind gab es aber keine 
Schwierigkeiten, und die Sprengung 
konnte wie geplant aUlgefühn wer­
den . Doppelt soviel Sprengstoff wie 
bei anderen Kaminen brauchte der 
Rheinfelder Sprengmeilter, das erga­
ben seine Berechnungen. Im Abstand 
von 20 Millisekunden wurden die ein­
zelnen Ladungen elektronisch gezün­
det: die Verkabelung haue der Sohn 
des Sprengmeisters, Dieter Schrenk. 
ausgefühn. 

Mehrere hunden Zuschauer waren 
zum On des spektakulären Gesche­
hens gekommen. Vorsicht war insbe­
sondere deshalb geboten, weil Teile 
der Betonhülle beim Aufprall wegge­
schleuden werden konnten. Auch auf 
der Baustelle eines nahen Einkaufs­
zentrums drängten sich die Zuschauer 
und Fotografen. Ein Team des SWF­
Fernsehens zeichnete die Sprengung 
für das Regionalprogramm auf. 

Dann lVares sowe it: Ein laut gezähl­
ter Countdown brach die angespannte 
Stille, und die Ladungen detonienen 
mit kaum vernehmbarem Knall - die 
Sprengstelle war mit Strohballen und 
Folie ausgezeichnet abgedämm!. 
Langsam sackte der Kamin zunächst 

in sich zusammen und stürzte schließ­
lich genan nach Süden. in die berech­
nele Fallrichtung. Viel Platz wäre an 
der anderen Seite auch nicht gewesen: 
Auf der einen Seite lagen Fabrikge­
bäude im Einzugsbereich. auf der an­
deren Seite das renoviene Technol0-
giezentrum der Stadt Weil am Rhein. 
Ein Ausrutscher wäre hier ein teurer 

paß gewesen. Ch. B. 

THW an der Hilfs­
aktion des Landes 

beteiligt 

Slullgar!. Die Landesregierung 
von Baden-Wümemberg entschloß 
sich .enige Tage nach dem Erdbeben 
im Iran. konkrete Hilfsmaßnahmen fUr 
die Opfer zu ergreifen. Auf Veranlas­
sung Ion Ministerpr'jsident Lothar 
Späth wurde ein baden-wümembergi­
sch~ Spezialislenteam lUsammenge-

>!ellt. um Dial)segeräte in das Erdbe­
bengebietzu tranlponieren . 

Das zuständige Sozialministerium 
bat dal THIV um Unterstützung. Als 
Mitglied der Einsatzmannschaft w ur­
de Oli,er Henfelder vom Onsverband 
Kirchheimffeck ausgewählt . 

Der 30jährige THW-Helfer aus Det­
lingen war rur die Stronneoorgung 
zulländig. Am 27 . Juni flog der Elek­
tromebler 10m Aughafen Echterdin­
gen aus nach Teheran. Der Einsatz vor 
On verlangte neben technischem 
Know-how ein hohes Maß an Aexibi­
lität und Impro\ismionslCrrnögen. 
Außerdem machten die ung .. ohnten 
Temperaluren Ion fast 50 Grad Cel­
sius dem Eleklro-Expenen zu schaf­
fen. DIC mitgefUhne Dial)sestation 
wurde zunächst mit Notstromaggre­
gaten betrieben und spater an dal ön li­
ehe elz angeschlossen. 

Am I. Juli lVar der Auslandscinsatz 
erfolgreich beende!. das Hilfsteam 
kehne nach Baden-Wüntemberg zu­
rück. G. Sch. 

Olher Hcrtfeld Iwim Verladen der AusstaUlIllg. (Foto : Schiirer) 

Neue Verbindung 
Wangen. Einen Holzsteg baute der 

THW-OV Wangen über den Erb.­
Kanal. Der Steg verbindet die Wohn­
siedlungen Epplings, Kohlplatz und 

Sigmannl lind kann Ion Spaziergän­
gern und Radfahrern benutzt werden. 

Die 8,5 01 lange und 1,2 In breite 
"Brücke" hat ein Gewicht von 1.2 
Tonnen. Vom 2. Bergungszug des 
Onsverbandes unter der Leitung Ion 

_D<-'.r_R_;;.:,I'S<-'-nccc;g,,'.:..';.:..cI __ ' . ____________ -'.:{F;.:,o;.:,'o.:..' t=-lu:.:c::::h) Sicht bare Freude über den neuen Holzsteg. (Foto : Stadlmeierl 
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GruppenfUhrer Wolfgang Lang im 
Rahmen der Holzbearbeitung gebaut 
- Plan und Entwurf stammten von 
ZugfUhrer Bruno Botzenhardt -
konnte der Steg Mitte Juli aufgestelh 
werden. J. S. 

Erster Spatenstich 
für neue Unterkunft 

Adelsheim. Der erste Spatenstich 
fUr die neue THW-Unterkunft im 
Adelsheimer Industriegebiet wurde 
jetzt endlich vollzogen. 21 Jahre lang 
war das THW dort in Notunterkünften 
untergebracht. Schon in einem Jahr 
soll der 60 Helfer umfassende Ortsver­
band seine Gerätschaften in dem neu­
en, rund 1,5 Millionen Mark teuren 
Domizil unterbringen können. 

Zum ersten Spatenstich begrüßte 
THW-Landesbeauftragter Dirk Göbel 
zahlreiche Vertreter des THW, be­
freundeter Hilfsorganisationen, des 
Staatlichen Hochbauamts Heidelberg 
und des öffentlichen Lebens. Göbel 
wies in seinen Begrüßungsworten auf 
die vielfahigen Aufgaben des THW 
hin. Deshalb sei es wichtig, daß das 
THW nicht nur gut ausgebildete Hel­
fer und modernste Gerätschaften, son­
dern auch zeitgemäße Unterkünfte 
habe. 

Den ersten Spatenstich unternah­
men dann Ortsbeauftragter Harald Eg­
ner und Regierungsbaudirektor Karl 
Heinz Phillip, assistiert von Landesbe­
auftragtem Dirk Göbel, Geschäftsbe-

reichsleiter Richard van Hazebrouck 
und ZugfUhrer Siegfried Egner. M. D. 

Erfolgreicher 
"Tag der offenen 

Tür" 

Neukirehen. Zu einem großen Er­
folg wurde der "Tag der offenen Tür" 
beim THW-OV Neunkirchen. Bereits 
am Freitagabend hatte die THW-Ju­
gend zur Disco-Party in die ausge­
räumten Fahrzeughallen geladen. Bei 
fetzigen Rhythmen tanzten dort zahl­
reiche Jugendliche bis in den frühen 
Morgen. Ein gemeinsamer Sicher­
heitswettbewerb von Freiwilliger Feu­
e",ehr. Rotem Kreuz, Bundesver­
band ftir den Selbstschutz und Techni­
schem Hilfswerk am Samstagnach­
mittag stieß in der Bevölkerung auf 
große Resonanz. Gut besucht war 
auch das THW-Schlachtfest, woftir 
zuvor zwei Schweine geschlachtet 
worden waren. 

Von nah und fern kamen die Besu­
cher am Sonntag zur großen Fahrzeug­
und Gerätedemonstration. Die Helfer 
hatten alle Hände voll zu tun, um dem 
zahlreichen Publikum GerAte, Ein­
satzgebiete und Aufgaben des Techni­
schen Hilfswerks zu erläutern. Sehr 
zufrieden mit dem .,Tag der offenen 
Tür" waren denn auch der Ortsbeauf­
tragte, Bürgermeister Hermann Vogt 
und Zugftihrer Wolfgang Sprengel. 

M. D. 

~,\ 

Erster Spatensl ich m r die neue Untcr .. ku nfl . 

Der Empfang derTHW- Hclfer in Ru ßberg. (Foto: Desc::hner) 

Fahrt nach Rumänien te, Krankenhausbedarf, medizinisches 
Ger,t und orthopädische Hilfen nach 

Mannheim. Zum dritten Male Rumänien. Unter Leitung des THW-
brachte ein Hilfskonvoi des THW im Geschäftsbereichsleiters Richard van 
Geschäftsftihrerbereich Mannheim Hazebrouck und mit großer Unterstü!­
über dreieinhalb Tonnen Medikamen- zung der katholischen Kirchenge­

(Foto: Deschncr) 

meinde Mannheim-Wallstadt, des Ca­
ritaS-Verbandes Mannheim sowie von 
PFarrer Artur Spengler aus Feuden­
heim organisierte das THW den An­
kauf von zwei gut emahenen ge­
brauchten Rettungswagen. Einer der 
Krankenwagen wurde dem Kinder­
krankenhaus des Bezirks Hunedora 
zur Verfügung gestelh ebenso wie or­
thopädische Gehhilfen, Medikamente 
und sonstiger Krankenhausbedarf. 

Begeistert wurden die Männer des 
THW in Rußberg, einem kleinen 
Bergwerksdorf in den Karpaten, emp­
fangen . Mit dem dort übergebenen 
Krankenwagen und den medizini­
schen Gerätschaften. so betonte van 
Hazebrouck, scheine jetzt sicherge­
stelh zu sein. daß bei Unfallen im 
Bergwerk und in einem ebenfalls dort 
befindlichen Steinbruch unmittelbare 
Hilfe geleistet werden könne. Er­
schöpft und gleichzeitig jedoch froh 
darüber, zum dritten Mal gezieh Hilfe 
in Rumänien geleistet zu haben, kehr­
ten die Helfer in ihre Heimat zurück. 

M.D. 
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Warllcllen5C 

Deutsch-deutsche 
Kontakte 

im Wamdienst 

Anläßhch eines Infonnationsbesu· 
ches konnte der Abteilungsleiter 
Wamdienlt im Bundesamt rur Zivil· 
schutz. Dr. August·Jürgen Maske. 
kürzlich im Wamamt 111 in Roden· 
berglDeister Vertreter der Haup"er· 
wahung Zivilschutz der DDR be· 
grüßen. 

Den aus Berlm über Magdeburg 
angereisten Gasten wurden die frie· 
densmäßigen Aufgaben des Warn· 
dienstes der Bundesrepubhk Deutsch· 
laod nach dem StrahlenschutZlorsor· 
gegesetz I erdeutl ichl. Neben einem 
ausruhrhchen Überblick über Grund· 
lagen. Aulbau und Funktion des 
Warndienstes stand die Erläuterung 
des Wamdlenstinfonnations>ystems 
(WADIS) in theoretischer und prakti· 
scher Fonn auf dem Programm. 

In lockerer Atmosphäre war auch 
Gelegenheit zu einem Rundgang 
durch das Gelände und die Gebäude 
des Wamamte, 111 . Die praktische 
Vorführung des nuklidspezifischen 
Meßfahrzeuges rundete die Ein"ei· 
sung in die friedensmäBigen Aufgaben 
im Rahmen der Ube",achung der Ra· 
dioaktivität m der Umwelt durch den 
Wamdien\t ab. 

Die Besucher ihren;cits berichteten 
über die Situation des Warndienstes in 
der DDR. Bei dem abschließenden 
Gedankenaustausch wurden auch 
mögliche künftige Aufgabenstel· 
lungen des Wamdienstes diskutien. 

ach einem gelungenen und sehr 
infannativen Besuch im Warnamt 111 
traten die Gäste die Heimreise an. 
jedoch nicht ohne zuvor weitere Kon· 
sultationen und Gespräche angeregt zu 
haben. W. V. 

Der Wamdienst 
überwacht die 

Umweltradioaktivität 

Die Arbeitstagung der Warnamts· 
leiter und Einsatzleiter über die neue· 
sten Arbeitsverfahren des Warndien· 
stes bei der Überwachung der Um· 
weltradioaktivität fand dieses Mal im 
Wamamt VI. Usingen. statt. 

Neben der Warnung der Bevölke· 
rung bei drohenden Gefahren hat der 
Wamdienst seit Jahren auch die Auf· 
gaben. die Umweltrodioaltil ität -
und zwar die Gamma·Onsdosislei· 
stang - und radioaktile Ablagerun· 
gen auf dem Boden zu überwachen. 
Die Messungen erfolgten schon lange 
lor dem Reaktorunglück Ion Tscher· 
nobyl. so daß die erhöhten Wene im 

ApriVMai 1986 auch erfaBt wurden. 
Nach Tschernobyl wurde das MeBsy· 
stem erweiten. lerfeinen und lall au· 
tomatisien über Rechner gesteuen. 
Die gesetzliche Grundlage dazu gibt 
das Stmhlenschutzvorsorgegesetz 
vom Dezember 1986. 

So verfügt der Warndienst über 
2000 automatische. onsfeste MeBstel· 
len. die bundesweit mit einem mittle· 
ren Abstand von II km aufgebaut 
sind. Damit wird die Gamma·Onsdo­
sisleistung bereits im Bereich der na· 
türlichen Umgebungsstrahlung jeder. 
zeit und flächendeckend erfaßI. Die 
MeBwene geben AufschluB über die 
Gefahrdung des Menschen auf Grund 
erhöhter Umgebungsstrohlung durch 
radioaktive Strahlung von außen . 

Eine Gefahrdung durch die Aufnah· 
me Ion radioaktiven Stoffen. z. B. 
über die Nahrungskette. kann damit 
aber nicht abgeschätzt werden. Dazu 
müssen auch An und Konzentration 
der abgelagenen strahlenden Elemen· 
te erfaßt werden. Einen wesentlichen 
Beitrag zur Erfassung dieser Wene 
kann jetzt jedes Warnamt mit einem 
speziell entw ickelten MeBfahrzeug 
leisten. 

Alle Meßergebnisse. die des MeB­
fahrzeuges und der MeBstelien eines 
Wamgebietes ... erden in der Regel 
automatisch von der EDV·Anlage des 
Warnamtes aufgenommen und gespei· 

Vertreter der I hlu l)he~altung Zh"ilschulzder DDR im Warnamt III milden Gastgebern. (Foto: Vogl) 
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ehen. Um ständig und bundesweit auf 
alle Meßergebnisse zurückgreifen zu 
können. sind die Wamämter und das 
Bundesamt rur Zivilschutz in einem 
Daten,erbund zusammengeschlossen. 
So ist es möglich. alle Meßdaten unalr 
hängig 10m Warngebiet aufzubereiten 
und darzustellen. 

Im Rahmen des integrienen Meß· 
und Infannationssystems des Bundes 
arbeitet der Wamdienst im Frieden 
zudem eng mit dem Institut rur atmo­
sphärische Radioaktivität IIAR) zu· 
sammen. Dieses Institut erhält über 
den Datenverbund des Warndienstes 
alle Meßwene. überprüft sie. wenet 
sie aus und leitet sie an die Zentralstel· 
le des Bundes zur Übe""chung der 
Umwellradioaktivität rur eine Ge· 
samtbewenung weiter. 

Die Tagung im Wamamt VI diente 
dem "Training on·the·job". Warn· 
amts leiter. Dipl.·lng. Thol.n. und die 
Einsatzlener Schnieders und Hm,ber· 
ger vennlttellen den Teilnehmern die 
neuesten Arbeitsverfahren zur Sicher· 
stellung der jederzeitigen personellen 
und technischen Einsatzbereitschaft 
hinsichtlich der Überwachung der 
Umweltrodioaktivität - einer zentro· 
len Aufgabedes IVamdienstes. 

M.Sch. 

Ehemalige 
Führungskräfte 

des Wamdienstes 
im WamamtVi 

ErfahrungsaustaUSCh im Wamamt 
VI auf dem Donnerskopf zwischen 
1ichelbach und Bodenrod rur ehema· 

lige Führungskräfte des Wamdienstes 
aus dem gesamten Bundesgebiet: Die 
pensionienen Wamamts· und Einsatz· 
leiter sowie Referatsleiter des Bundes· 
amtes rur Zivi lschutz wollten bei ih· 
rem Treffen nicht nur über I ergangene 
Zeiten reden. sondern auch Infonna· 
tionen über die neuen Aufgaben des 
Wamdienstes nach dem Strohlen· 
schutzvorsorgegesetz erhahen. 

Der Leiter der Abteilung Warn· 
dienst im Bundesamt für Zivilschutz. 
Dr. August·JÜrgen Maske. informier· 
te die Teilnehmer über die Aufgaben 
der Wamämter hinsichtlich der Über· 
wachung von Umwehradioaktivität 
und die umfangreichen Erneuerungen 
seit dem Unglück von Tschernobyl. 



Ein Gruppenfoto nach dem Treffen. 

Dr. Maske wies auch auf die Invesl i­
lionen im Warndiensl-Meßsyslem hin. 
Mil den 2000 aUlomalischen Meßslel­
len zur Messung der Gamma-Ortsdo­
sisleiSiung kann bereilS heule die na­
lürliche UmgebungsSirahlung jeder­
zeil und flächendeckend im Bundesge­
biel erfaßl werden. 

DipI.-Ing. Hans-Peler Tholen, Lei­
ler des Wamamles VI, konme das 
neue Meßfahrzeug zur Erfassung der 
verschiedenen Nuklide in der radioak­
tiven Sirahlung vorslellen. Einsalzlei­
ler Manfred Schnieders infornlierte 
über die EDV-EinrichlUngen und die 
veränderten Arbeilsplälze im Warn­
amt. 

Die "Männer und Frauen der erslen 
Slunde" nahmen auch die Gelegenheil 
wahr, den Frankfurter Rhein-Main­
Rughafen und den Hessenpark in 
Neu-Anspach zu besuchen. Sie dank­
len der Crew des Warnamles VI fUr 
umfangreiche Informationen und be· 
sondere Belfeuung während der zwei 
Tage im Taunus. M. Seh. 

Führungswechsel 
im Wamamt IV 

- Anlaß zu einem 
kleinen Rückblick -

Nach fasl vierjähriger Dienmeil 
wurde der Leiler des Warnamles IV, 
Rainer Kann, vor zahlreichen Vertre­
lern von Landesbehörden , THW, 
Bundeswehr, Polizei und der Sladl 
Meinerzhagen verabschiede!. 

Vier Jahre sind eine kurze und über­
schaubare ZeilSpanne. Doch beim 
WarnamllV in Meinerzhagen, das fUr 
die Regierungsbezirke Amsberg, 

MünSier und Delmold zusiändig iSl, 
geschah gerade in den lelzlen vier 
Jahren sehr viel: Unler dem Eindruck 
der Reaklorkalaslfophe von Tscherno­
byl erhiell der WarndienSi eine neue 
hervorgehobene BedeulUng. Das flä­
chendeckende MeßSle"ennelz zur 
Überwachung der Umwehradioa)<livi­
iäl wurde erweilert und modernisiert. 
Das Warnami IV leiSIele hier. wie der 
Ableilungsleiler WO beim Bundesami 
fUr Zivilschulz, Dr. AuguSl-Jürgen 
Maske. während einer kleinen Feier­
Slunde hervorhob, bundes weil und 
auch anläßlich der Besuche ausländi­
scher Delegalionen "PiIOifunklion" 
und .,VorreilerdienSle". In diese Zeil 
falll auch die EinfUhrung des W ADIS­
SySiems, angefangen mil dem nol­
wendigen Umbau des Einsatzraumes 
bis hin zum Soflware-Check. 

Aber auch in anderen Bereichen war 
das Meinerzhagener Wamamt enga­
giert. Ein wichliges Beispiel dafUr: In 
der Zeil vom 9. November 1989 bis 
9. Februar 1990 fanden hier vorüber­
gehend 350 Übersiedler aus der DDR 
eine Bleibe. 

Dies und noch viel mehr fiel in die 
AmlSzeil des bisherigen WarnamlSlei­
lers, Rainer Kann. der nun ("mil ei­
nem lachenden, aber vor allem auch 
einem weinenden Auge ... ") Ab­
schied von seiner WirkungsSlälle 
nahm. Zum !.Juli 1990 übernahm der 
geiernie JuriSi im Bundesami fUr Zivil­
schutz eine neue Aufgabe. 

Kann war seil 1955 der fUnfle 
WarnamlSleiler in Meinerzhagen. Der 
gebürtige Niedersachse halle in Essen 
die Schule besuchl, in Bochum Slu­
diert , kam 1986 zum Bundesami fUr 
ZiviischUlz und wurde in Meinerzha­
gen mit den Aufgaben des Wamamts­
leilers belfau!. 

(Foto: Oannewitz) 

Der während der Feierslunde vorge­
Sleihe neue Leiler des Warnamles iSi 
ein Fachmann im ABC-Wesen. Klaus 
Imorp Slamml aus Gelsenkirchen. Er 
iSi verheiraiei , hal vier Kinder. Er 
absolvierte eine Ausbildung zum 
Slaallich geprüflen Chemolechniker, 
dieme dann 15 Jahre als Offizier bei 
der Bundeswehr , zulelzl an der ABa 
Se-Schule in Somhofen. 1979 kam er 
zum Warndiens!. Bis 1983 war Imorp 
als EinSalzleiler beim Warnami V in 
Linnich eingeselzl, ehe er ins Bundes­
ami wechselle. Dort war er zulelzl 
Referem in der Ableilung WO. S. 

Informationsbesuch 
der norwegischen 
Zivilverteidigung 
im Warnamt VII 

Am 15 . und 16. Juni besuchlen 42 
Angehörige der norwegischen Zivil­
verteidigung das Warnaml VII. 

Im Rahmen einer SlUdienreise hal­
len sie sich über den Aufbau und die 
Aufgaben der NATO in Brüssel und 
im Hauplquartier "SHAPE" infor­
miert. Nach dem Besuch bei der NA­
TO waren die Norweger auch bei der 
französischen ZiviJverteidigung in Pa­
ris gewesen, bevor sie im Warnamt 
VII zur leillen Sialion ihrer Reise 
eintrafen. 

Es war bereilS der fUnfie Besuch 
einer Gruppe der norwegischen Zivil­
verteidigung im Warnarm VII seil 
1980. Die norwegischen Besucher 
zeiglen großes Imeresse, insbesondere 
an den friedensmäßigen Aufgaben des 
deulSchen WarndienSies. Einige Mil­
glieder der Gruppe waren schon mehr­
mals Gasl im Warnami VII und ver­
folgten mit Spannung die Entwicklung 
des WarndienSl-Informalions-Sy­
Slems, das auch in Norwegen kein 
vergleichbares GegenSlück finde!. 

Als besonderes Thema sah man die 
Vereinigung der beiden deulschen 
Slaalen und die sich daraus evemuell 
ergebenden Auswirkungen auf die 
Aufgaben und die Organisalion des 
bundesdeUischen WarndienSies. Eine 
Ausdehnung des radiologischen MeB­
nelles auf das Gebie! der heuligen 
DDR würde von den norwegischen 
Besuchern begrüßI, da in Norwegen, 
noch als Nachwirkung auf den Reak­
lorunfall von Tschernobyl, Slarkes 
Mißlrauen in die Sicherheil der öSlIi­
chen Kernkraflwerke und die lnforma­
lionspolilik der jeweiligen Länder 
herrsch!. 

Vor ihrer Abreise am SamSlag be­
dankle sich der Leiler der Gruppe, 
Gunnar Hegdahl , bei WarnamlSleiler 
Gerd Hardl fUr die vorzügliche Belfeu­
ung und Verpflegung durch das Perso­
nal des Warnarnles VII. G. H. 

Eine Gruppe der norwegischen Zivilverteid igung im Warnamt VII . 
(Foto : Hardl) 
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1 leuGelles Roees Kreuz 

Wasser für Rostam Abad 
,.Im Rahmen seiner Hilfsmaßnahmen 
anläßlich deI Enlbebens im Iran 
schickt das DRK am 5. Juli 1990 
HilfsgUter nach Teheran sowie ein 
Team Ion Wasseraufbereitungstech­
nikern, um den Iranischen Roten 
Halbmond bei deslen Hilfsaktionen zu 
unterstützen." D3!> waren die kurzge­
faßten Geleitwone zu einem Einsatz­
auftrag in ein Land, da nicht nur 
durch die räumliche Distanz weit ent­
fernt von MItteleuropa scheint. 

Das schwere Erdbeben in den frü­
hen Nachtstunden des 21. Juni hatte 
mit seinen 7,3 Punkten auf der Rich­
ten;kala sch"en;te Verwüstungen in 
der Region südlich des Kaspischen 
Meeres angenchtet, um 40000 Tote 
und 60000 Verletzte gefonlen, eine 
halbe Million Menschen obdachlos 
gemacht und eine gut entwickelte In­
frastruktur lahmgelegt, so auch die 
Versorgung mit Trinkwasser. 

An Bord der von der Aeroflot ge­
chanenen Antonov 124 sind als Spen­
de des Generallekretariats an den 
Iranischen Roten Halbmond u. a. zwei 
mobile Waslerfilternnlagen 10m Typ 
Berkefeld. die entsprechenden Chemi­
kalien, 1500-I-Tanks, und als Fach­
leute in einem Dreteneam reisen die 
beiden Techniker Klaus-Dieter Ko­
dym und Detlev KUster 10m landes­
verband Hessen mit. Sie sollen Helfer 
der iranischen Schwestergesellschaft 
in die Funktion der Filternnlagen ein­
weisen und deren Handhabung mit 
ihnen praktizieren, um in einem grö­
ßeren Teilbereich de, Enlbebengebie­
te die Tnnkwasserven;orgung sicher­
zu teilen. 

Anders als In den Medien -
die Menschen Im Iran 

Nach rund sechs tunden Rugzeit lan· 
det die größte Frachtmaschine, die im 
zivilen Luftlerkehr eingesetzt winl, 
auf dem milittinschen Teil des Tehe· 
raner Rughafens, wo Hilfsgüter aus 
aller Welt ankommen und enlladen 
wenlen. Die landesübliche Begrüßung 
mit "salaam!" durch das militärische 

winl das Team auf das notwendige 
Übel der Einreisefonnalitäten auf­
merksam gemacht und zur Überbrük­
kung der Wanezeit zum Frühstück 
eingeladen. Dies mit der Bitte um 
Verständnis. daß es unter den gegen­
wmigen Umständen nur frugal sein 
könne, woftir man sich entschuldige. 
Die Menge des Angebotenen läßt je­
doch den Verdacht keimen. daß man 
sich auf eine längere Wanezeit ein­
richten müsse. So ist es dann auch. die 
Fonnalitäten dauern fast ebensolange 
wie der Rug selbst. Der Voneil ist 
dabei allenlings, daß man die Entla­
dung der Hilfsgüter überwachen kann 
und trotz der Ven;tändigungsprobleme 
Kontakt zu Menschen bekommt. die 
so gar nicht dem Bild entsprechen. das 
viele westliche Medien Ion ihnen 
zeichnen. Ihre Gastfreundschaft, ihre 
Höflichkeit und ihr gewinnendes We­
sen sollten während des Aufenthaltes 
des Teams im Iran stets gegenwänig 
sein. Groß ist ihre Anteilnahme am 
Schicksal der Menschen in den lerwü­
teten Provinzen am Kaspischen 

Meer. dankbar begrüßen sie die Hilfs-

güterlieferungen aus vielen Ländern, 
die täglich in Teheran ankommen. 

Leben In ZeHen 
mH Teppichboden 

Wer in Teheran den Zauber des 
Orients erwanet, winl zumindest wäh­
rend der Fahn vom Rughafen zum 
Hotel bitter enttäuscht. 1985 wurden 
hier 5,8 Millionen Einwohner gezählt. 
heute si nd es nach inoffiziellen Anga­
ben 12 Millionen Menschen , die in der 
Stadt und im Einzugsgebiet leben und 
arbeiten. Der dichte Autoverkehr läuft 
nach Regeln ab, fUr die unsere Amts­
sprache nicht blumenreich genug ist, 
sie zu erläutern. Sie bieten viel indivi· 
duellen Freiraum, der geschickt mit 
Hupen und vie lfältigen Gesten genutzt 
wird. Dabei werden deran vie l Abgase 
produzien, daß Teheran heute nach 
M .. iko·City die Stadt mit der zweit· 
höchsten Luftl'erschmutzung der Erde 
ist. Zahlreiche Autos zeigen schwarze 
Fahnen als Zeichen der Trauer. und in 
"elen Sammelstellen zwischen den 

+1 
Betonbauten der Innenstadt werden 
Hilfsgüter wie Decken und Hausrat fUr 
die Opfer der Erdbebenkatastrophe ge· 
spendet. 
Auf einen längeren Verbleib in den 
Ze lten, die Helfer des Iranischen Ro­
ten Halbmondes in Rudbar, 280 km 
nordwestlich Ion Teheran im Epizen­
trum des Bebens aufgebaut haben, 
sind die Überlebenden eingestellt. Mit 
Vierkanthölzern und Brettern aus den 
Trümmern ihrer Häuser haben sie Fuß­
böden m die Zelte eingezogen. sie mit 
den geretteten Teppichen ausgelegt, 
Kochgelegenheiten dahinter einge­
richtet. Für jeweils vier bis sechs Zelte 
ist ein großer Wa,senank aufgestellt, 
der täglich durch Tankwagen gefU lit 
wird. die das Waller aus der rund 50 
km entfernten Provinzhauptstadt 
Rascht holen. 

Die regionale Wassenen;orgung zu 
I erbes'<rn , ist Aufgabe des DRK· 
Teams, das nach fas t neunstündiger 
Fahn in der Einsatzzentrale des 
Iranischen Roten Halbmondes in Rud· 
bar ankommt. Hier laufen alle Fäden 
zusammen, hier werden alle Aktivitä· 
ten koonlinien, die Kommunikation 
mit den Außenposten in der am 
schwersten lerwüsteten Provinz Gilan 
erfolgt über Funk. Beeindruckend ist 

Empfangskomilce klingt ausgespro- I)as lOO·Beuen- Kreiskrankenhaus Rudbllr "urdc "öllig zerstört. Die ßc\ ölkerung "urdl' In einem Feldhospital der 
ehen freundlich, fast enlschuldigend Uundcs"chr in Roslam Abad medizinisch ,ersorgl. 
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Bereits am Vormittag belrug die Temperatur 48 Celsius auf dem Belriebs­
gelände des DRK. das inmitten von Reisfeldern lag. 

die hohe Professionali läl , mil der die 
gewallige Aufgabe der Versorgung 
der Opfer angegangen wird. 

Grundwasser zu Teewasser 

Zwölf Kilomeier nördlich von Rudbar 
liegl der StraßenknOienpunkt Roslam 
Abad inmillen eines malerischen Tal­
kessels am "Weißen Auß". Vor seiner 
völligen Zerslörung war er als Markl­
flecken Treffpunkl der Bewohner 
hochgelegener Gebirgsdörfer, die von 
den Auswirkungen des Bebens beson­
ders betroffen sind. Ihre Wasserquel­
len sind durch Gesleinsl'erschiebun­
gen emweder völlig versiegl oder 
sprudeln jelzl an weil von den Behau­
sungen emfemlen Plälzen. Auf dem 
Gelände einer zerslönen Kiesaufberei­
lungsanlage außerhalb des Ones be­
ginnl das Team seine Arbeit. Wasser 
iSI in ausreichender Menge vorhan­
den, einmal durch den nur ca. 300 m 
enlfemlen Auß, zum anderen durch 
einen relativ hohen Grundwasser­
sland. Auf Empfehlung des önlichen 

,.Komilees fur den Wiederaufbau" 
wird der Brunnen auf dem Gelände 
genUizt. Die drei Helfer des Iranischen 
ROien Halbmondes leislen zunächsl 
nur Mithilfe bei Aufbau und Inbetrieb­
nahme der Anlage, ein Dolmelscher 
slehl am erslen Tag nichl zur Vertu­
gung. Auffallend bei allen dreien iSI 
eine wohl angeborene Begabung flir 
das Verslehen lechnischer Zusammen­
hänge und Abläufe, so daß der Belrieb 
umer ihrer Mithilfe bald "rund" läuft. 
Sehr schnell hai sich bei immer noch 
aus den Bergen nach Roslam Abad 
kommenden Obdachlosen herumge­
sprochen, daß es eine neue Trinkwas­
serquelle gebe, und bald siedeln sich 
die erSlen Großfamilien auf dem ,.Be­
Iriebsgelände" des DRK an. 
Deren Trinkwasserversorgung wird in 
traditionell iranischer Gastfreund­
schaft mil Einladungen zum improl'i­
sienen Five 0' dock lea vergolten, 
Versländigungsschwierigkeilen gibl 
es trotz mangelnder Sprachkenmnisse 
und fehlenden Dolmelschers über­
haupl nicht. Als Massoud Manssuri, 

Wer noch unler An leitung: Helfer des Iranischen Rolen Halbmondes 
bestimmen den Chlorgehalt des aufbereiteten Trinkwassers. 

Mit dem zum Tankwagen umgerüsteten Un imog konnten auch die hochgele­
genen Gebirgsdörfer mit Trinkwas5(!r ,ersorgt "erden. (Fotos: Hamborg) 

Gennanislik-Sludem im sechslen Se­
meSler an der Beheschli-Universi läl in 
Teheran - auch iSI er Helfer des 
Iranischen ROlen Halbmondes - am 
vorlelzlen Tag der Ausbildung ein­
lrifft, sind aus drei einfachen Helfern 
soweil Expenen geworden. daß sie die 
beiden Filleranlagen in Belrieb neh­
men und hallen können. Auch die 
Chlorierung des Trinkwassers und Be­
slimmung des Chlorgehaltes im aufbe­
reilelen Wasser machen keine Schwie­
rigkeilen mehr. Die Iheoretische Aus­
bildung durch die beiden DRK-Fach­
leule mil Hilfe des Dolmelschers diem 
noch der Fesligung des praktisch Ge­
lemlen und wird anhand des Vorem­
wurfes zum ,.Leilfaden Trinkwasser­
aufbereilung" des Landesverbandes 
Hessen vorgenommen. 

Neuer 
DRK-Generalsekretär 

Die Bundesversammlung des DeUI­
schen ROlen Kreuzes hai in Bonn 
Slaalssekrelär a. D. Johann Wilhelm 
Römer auf sechs Jahre zum neuen 
DRK -Generalsekrelär beslellt. Er tral 
am I. Seplember 1990 die Nachfolge 
\'on Dr. Hennann Schmitz-Wenzel an. 
der in den Diensl des Bundeskanzler­
amles zurückkehn. Bis zur Bildung 
einer gesamldeulschen Regierung 
wird dieser seine beruflichen Fähig­
keilen flir eine Beralenäligkeit bei der 
DDR-Regierung, vornehmlich im Mi­
nislerium rur Gesundheilswesen, zur 
Vertugung sIelIen. 

Der 51jährige JuriSI Römer war zu­
lelzl im rheinland-pfalzischen Mini­
sierium rur Umwelt und Gesundheit 
lätig. Er wird seine großen Erfahrun­
gen in den verschiedenslen Bereichen 
der öffenllichen Verwaltung, u. a. als 

Mil Hilfe eines auf dem Hil fsgüler­
flug ebenfalls milgeflihnen Unimogs, 
den Daimler-Benz neben drei weiteren 
Spezial-Unimogs dem DRK flir des­
sen Iran-Hilfe spendeie. wird in Fall­
tanks Wasser in geprüfter Trinkquali­
läl veneilt, in den Zeltlagern Roslam 
Abads und vor allem in den zahlrei­
chen kleinen Ansiedlungen im Gebir­
ge. die von den großen Tankwagen des 
Iranischen ROlen Halbmondes niehl 
erreichl werden. 

Gewiß keine speklakuläre Hilfsak­
lion, aber doch eine sinnvolle. Saube­
res Wasser iSI nun einmal ein unver­
zichlbares Lebensmillel. 15000 Men­
schen, die im Bereich der Aufberei­
tungsanlagen leben, werden jelzl zu­
mindesl damit läglich versorgl. 

Horsl F. Hamborg 

Johann Wilhelm Römer. Generalse­
krelär des DRK ab l. Seplcmber 
1990. (Foto: Norde) 

Landral im Kreis Daun und im land­
kreis Mainz-Bingen, einbringen. 

Römer hai seil 1913 als Vorsilzen­
der von DRK-Kreisverbänden wie in 
anderen Arbeilsfeldem des ROlen 
Kreuzes ehrenamtlich milgearbeilet. 
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Besuch der sowjetischen Delegation 
zum deutsch-sowjetischen 
Hilfeleistungsabkommen 

Im Juli dieses Jahre; erhielt der Arbei­
ter-Samariter-Bund in der Bundesge­
schäfIssteIle Köln Besuch, on der s0-

wjetischen Oelegallon zum deutsch­
sowjetischen HilfeleislUngsabkom­
men. Wichllgstes Thema war die ge­
genseitige Hilfeleistung bei Katastro­
phen oder schweren Unglücksfallen 
sow,e die Vorstellung der Arbeitswei­
se einer deutsehen Hilfsorganisation. 

Generalleutnant Dolgin, Stellver­
tretender Leiter der zivilen Veneidi­
gung der UdSSR, Generalmajor Sul­
din, Leiter de wissenschaftlich-tech­
nischen Komitees der zivi len Veneidi­
gung der UdSSR, Herr Gawrilin. lei­
ter des Sekretariats dC> Vorsitzenden 
der Staatskomm,ssion des Ministerra­
te; der UdSSR ftir den Ausnahmezu­
stand, und Herr MagUla, Sekretär der 
Europäischen Abteilung des sowjeti­
schen Außenmmisteriums. interes· 
sienen sich sehr ftir den Autbau sowie 
Aufgaben und Einsatzfelder d" ASB. 
Gemeinsam mit Mmisterialdirigent 
Wolfgang Beyer und Ministerialrat 
Dr. Ewald Andrews 'om Bundesmini­
sterium des Innem, ASB-Bundesge­
schäflsfuhrer Wilhelm Müller und 

Die sowjetische Oelegution zum deulsch-soMjelischen Uilfeleislungsa bkommen in der AS B-8undesgeschiUtsstelie 
Köln . (Foto: Schmoll) 

dem Leiter des Technischen Refera­
tes, Hen'ben Röhrig. wurden Erfah­
rungen im Katastrophenschutz ausge­
tauscht und der Auslandshilfeeinsatz 
in Armenien diskutien. 

Es wurde weiterhin beschlossen, 
Kontakte mit so"'jetischen Freiwilli­
gen-Organisallonen zu halten. die ;ich 
während de; Katastrophensehutzes in 
Armenien gebildet haben und sie bei 

ihrer Arbeit durch Know-how zu un­
terstützen. RH 

Bewährungsprobe bestanden 
Welcher Ausbilder ist sieb nicht 
schon einmal (ast wie ein mittelal· 
terlicher Skla\'entreiber ,·orgekom. 
men, wenn einzelne Kursusteilneh· 
mer während der praktischen 
Übung der Herz·Lungen.Wiederbe· 
lebung (HLW) mit dicken Schweiß· 
perlen auf der tirn, mitleiderre· 
gendem Blick und kaum hörbarer 
Stimme sehon nach ein bis zwei Mi· 
nuten (ragen, wie lange sie denn 
noch "eiterrnachen müssen. Die fo l· 
gende Begebenheit zeigt , daß sich 
diese ,,Schinderei" durchaus lohnt. 

Ausbildung von Schwesternhelfe· 
rinnen, Thema "HLW - praktisehe 
Übungen". achdem anfangs bei vie· 
len Teilnehmermnen Korrekturen 

durch den Ausbilder erforderlich sind. 
hat lelllendlich jede der Damen etwa 
acht bis zehn Minuten geübt. bis der 
Ausbilder d3\on überzeugt ist. daß sie 
diese Maßnahme auch im Ernstfall 
effektiv anwenden können. Fast alle 
haben das Geftihl. bei den Übungen 
bis an die Grenzen ihrer körperlichen 
Leistungsfahigkeit gelangt zu sein, 
und alle haben die Hoffnung. das Er· 
lernte niemals in der Praxis einsetzen 
zu müssen. 

Unvemoffte Praxis 

Beim nächsten Unterrichtstermin. 
zwei Tage später. kommt eine Teil· 
nehmerin zum Ausbilder mit den über· 
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raIChenden WMen: "Ich weiß noch 
nicht. ob ich mich bei Ihnen bedanken 
oder ob ich Sie umbringen soll'" Was 
war passien' Einen Tag nach der 
HLW·Unterrichtung war die Dame in 
der Stadt unterwegs, als in ihrer unmit· 
telbaren Nähe ein 68 Jahre alter Mann 
bewußtlos zusammenbrach. Ohne zu 
zögern ftihne sie, wie sie es gelernt 
hane, die Basiskontrollen durch und 
stellte dabei mit nicht geringem Er· 
schrecken fest, daß bei dem Mann ein 
Atem· und Kreislaufstillstand vorlag. 
Nachdem sie den ersten Schrecken 
schnell überwunden halle, ftihne sie, 
wie am Vorabend geübt. die Herz· 
Lungen-Wiederbelebung durch und 
\-'eranlaßte die umstehenden Passan· 

ten , den Notruf durchzugeben. Die 
Renungsmannschaft, die nach knapp 
zwanzig Minuten .rn NotfalIon ein· 
traf. konnte mit Bewunderung feststel­
len, daß der Mann ohne die beherzte 
Hilfe unserer Schwe;ternhelferin die· 
sen, wie sich später herausstellte. 
schweren Herzinfarkt nicht überlebt 
häue. Wie die Frau weitererzählte, hat 
es fast einen ganzen Tag gebraucht, 
bis ihre innere Erregung und das Zit· 
tern am ganzen Körper dem beglük· 
kenden Gefühl gewichen war, ein Le· 
ben gerene! zu haben. 

MotIvatIonsschub 

Dieser Vorfall haue jedoch nicht 
nur für den betroffenen Mann einen 



positiven Ausgang, sondern er ftihne 
auch in der Gruppe der Lehrgangsteil­
nehmerinnen dazu, an uns die Bine 
heranzutragen, auch über den Lehr­
gang hinaus regelmäßige Fonbildung 
und häufige Übungen der HL W zu 
ennöglichen. So kommt es, daß sich 
diese Gruppe fast geschlossen regel­
mäßig einmal pro Monat zur Fonbil­
dung trifft und auch im Malteser­
Hilfsdienst aktiv mitarbeitet. Die Le­
bensrenerin, die bei der Anmeldung 
zum Lehrgang noch als Beruf "Haus­
frau" angegeben hane, befindet sich 
minlerweile in der Berufsausbildung 
zur Krankenpflegehelferin. 

NorbenTradler 

ASB stiftete 
Medikamente für 

Prager 
Kinderkrankenhaus 

Dringend benötigte Medikamente 
ftir Kinder , die an zystischer Fibrose 
leiden, stiftete der Arbeiter-Samariter­
Bund einem Kinderkrankenhaus in 
Pragffschechoslowakei. Venreter 
dieses Krankenhauses und Vertreter 
tschechischer humanitärer Organisa­
tionen nahmen die Medikamente in 
Empfang. 

Venreter des tschechischen Rates 
ftir humanitäre Fragen und des "Blau­
en Sterns'·, eine der 56 Mitgliedsorga­
nisationen in diesem Rat , traten an den 
ASB heran, um medizinische Hi lfe rur 
ein Prager Kinderkrankenhaus zu er­
binen. Dringend benötigt werden Me­
dikamente, die Kindern mit zystischer 
Fibrose helfen sollen. 

Beim ASB ließ man sich nicht lange 
binen und lud die Venreter der Orga­
nisationen und des Krankenhauses 
nach Köln ein. Bundesgeschäftsftihrer 
Wilhelm Müller und Mitarbeiter der 
ASB-Auslandshilfe überreichten die 
Medikamente im Wert von 16000 
DM. 

Die Vertreter des Rates ftir humani­
täre Fragen und des "Blauen Sterns" 
nutzten die Gelegenheit, um ihre Or­
ganisationen dem ASB vorzustellen 
und im Gegenzug Informationen über 
den ASB zu bekommen. Diskutiert 
wurde eine mögliche Zusammenarbeit 
beim Neuaufbau des Rettungsdienstes 
in der Tschechoslowakei. 

In seiner Eigenschaft als Mitglieds­
organisation im Rat ftir humanitäre 
Fragen ist der "Blaue Stern" federfuh­
rend ftir den Aufbau und konzeptionel­
le Fragen im Hinblick auf den Ret-

tungsdienst. Seitens des "Blauen 
Sterns'· interessien man sich sehr für 
eine Mitarbeit bei humanitären Aktio­
nen des ASB im ln- und Ausland und 
ftir den Aufbau von Modellprojekten 
im Bereich des Renungsdienstes. Zur 
Zeit besteht bereits ein guter Kontakt 
zum ASB-Onsverband Achern, der 
einen Rettungsdienst außerhalb Prags 
ftir etwa 20000 Personen modellhaft 
betreuen soll. KM 

Vom "Haus der 
Angst" zum "Haus 

der Gesundheit" 

Der im Volksmund seit zwei Jahren als 
"Haus der Angst" gefurchtete Neubau 
an der Wilhelm-Pieck-Straße in Gör­
Iitz (DDR) hat seit kurzem nun doch 
einiges von seiner Bedrohlichkeit ver· 
loren. In dem viergeschossigen Rach­
bau - unterkellert, mit Atombunker 
und hoch effizienter Abhöranlage aus­
gestattet - residierte bis zum vergan­
genen Oktober die önliche Kreisver­
waltung des berüchtigten Ministe­
riums ftir Staatssicherheit. 

Die dringend benötigte Umwand­
lung in ein "Haus der Gesundheit" 
konnte noch der "Wende" endlich in 
Angriff genommen werden. Nach nur 
vierwöchiger, intensiver Aufräum­
und Renovierungsarbeit bezog ärztli­
ches Fachpersonal der "Schnellen Me­
dizinischen Hilfe Görlitz" nun schon 
eine komplette Etage. Die sensibili­
siene Bevölkerung hane il)1 Verlauf 
der ,,Nachtschichten" wegen der er­
leuchteten Fenster besorgt angefragt: 
,,Etablieren DIE sich etwa wiederT 
Doch es "etablieren" sich derzeit me­
dizinisch und sozial Tätige verschie­
dener Sparten im ehemaligen Stasi­
Quartier, um die ortsansässige Bevöl­
kerung umfassend gesundheitlich zu 
versorgen. 

Der Arbeiter-Samariter-Bund Gör­
titz - mit Wiesbadener Unterstützung 
und einer Patenschaft kürzlich wieder 
gegründet - hat seinen Sitz in der 
obersten Etage des Gesundheitshau­
ses. Zur Eröffnungsfeier überbrachte 
aus der Partnerstadt der Wiesbadener 
Geschäftsftihrer Jürgen Welzel neben 
ennunternden Grüßen auch ein sinn­
und zweckvolles Präsent: Ein weiteres 
hochmodernes Rettungsfahrzeug 
konnte als vienes Fahrzeug im Fuhr­
park sofon in den Dienst gestellt 
werden. 

In Anwesenheit von Venretungen 
Görlitzer Parteien und dem Leiter des 
,,Runden Tisches", Roland Antko-

wiak, sowie Wiesbadener Gästen 
(Karl-Heinz Franke, Referent des 
Oberbürgenneisters) überbrachte auch 
ASB-Bundesgeschäftsftihrer Withelm 
Müller herzliche Glückwünsche. Vom 
ASB Rheinland-Pfalz waren Lothar 
Anziluni und Oswald Fechner an die 

eiBe gekommen. Annemarie Ren­
ger, die Bundestagsvizepräsidentin 
und ASB-Präsidentin ließ ebenfalls 
zur historisch bedeutsamen Einwei­
hung Grüße übennittein. Chefarzt Dr. 
Rolf Weidle begrüßte als Leiter der 
neuen Eiarichtung den sich nun ent­
wickelnden Pluralismus im Rettungs­
wesen. Durch das gesamtdeutsche 
Konzept und das ,.Mutmachen" des 
ASB konnten nun nötige Akzente ge­
setzt werden, um eine gesunde Kon­
kurrenz miteinander und füreinander 
zu entfalten. Schließlich wird auch 
eine Apotheke zur pharmakologischen 
Betreuung des angrenzenden Wohn­
gebietes schnellstmöglich im Haus 
Einzug halten. Die ebenfalls geplante 
Sozialstation wird die Mobilen sozia­
len Dienste ftir ältere verstärken. 

Ein Rundgang durch das noch ein­
gezäunte "Haus der Gesundheit" läßt 
mit äußerst gemischten Geftihlen deut­
lich spüren, welch absurde Perfektion 
aus den inhumanen Kontroll- und Ein­
schüchterungspraktiken der Stasi mu­
tienen. Mehrere hunden Telefonate 
ließen sich in der Hightech-Anlage 
abhören, Fenster sind nach wie vor 
vergi lten. Schalldichte Verhörräume 

wirken SChlichtweg beklemmend. 
Leere Aktenordner und Stasi-Siegel an 
Metallschränken sind stumme Zeugen 
umfassender Spitzeltätigkeiten ... 

Sicher dauen es noch eine geraume 
Zeit, bis die Görlitzer Bevölkerung 
das .,Haus der Gesundheit" ohne 
Furcht und Beklemmung betreten und 
ftirsich nutzen kann. Gesine Werner 

ASB-Rettungshund 
spürte Opfer eines 
Flugzeugabsturzes 

auf 

HDanny", Mitglied der Renungshun­
destaffel des ASB Schweinfun. spürte 
nach dem Absturz der Transportma­
schine der Bundeswehr vom Typ 
"Transall" zwei Opfer auf. Besonders 
erschwert wurde die Suche durch ver­
schmone Kabel und Kunststoffteile 
sowie rauchende Wrackteile. Vor al­
lem Ammoniak und auslaufendes Ke­
rosin haben Dannys empfindlicher 
Hundenase zu schaffen gemacht. Der 
erfolgreiche Einsatz war daher ftir den 
Hund eine besondere Leistung. 

"Danny" ist ein Langhaarschäfer­
hund im Alter von drei Jahren, der die 
Prüfung als verkehrssicherer Begleit­
hund, Lawinenhund und Rettungs­
hund MauerlRächeabgelegt hat. R.S. 

Hilfsgütertransporte des Arbeiter­
Samariter-Bundes nach Rumänien 

Seit Anfang diesen Jahres haben zahlreiche ASB·Landes· und 
Ortsverbände mit Lkw·Konvois Hilfsgüter nach Rumänien gelie. 
fe rt, um die Not der unterversorgten Bevölkerung zu lindern. 

Beladen mil insgesamt über 400 Tonnen Hilfsgülern , bestehend aus 
Lebensmitteln, Medikamenten. Babynahrung. Kinderkleidung, Beldei· 
d~ng und medizinischen Geräten wurden folgende Orte angefahren: 

Terneswar, Brasov, Sibiu, Simlaul-Silvaniei, Saversin, Arad, Jasi , 
Bacau, Neustadt, Valea Lunga, Satu Mare, Kreuzstetten, Engelsbrunn, 
Wiesenheid, Klausenburg, Medias, Valra Donnej, Cimpolung, Gura 
Humora, Suceava, Radasti, Schelten, Lipova, Giarmarta, Reghin. 

Vorwiegend wurden Klinken, Waisenhäuser, Kindergänen , Kir­
chengemeinden und Altenheime beliefen. Finanziell ennöglicht wur­
den diese zahlreichen Hilfsgütenranspone durch die Organisationsstu· 
fen des ASB und Spenden von Bürgern und Finnen. 

Landes- und Ortsverbände, die Hilfsgüter nach Rumänien gebracht 
haben: 
OV Sionnann 
OV Darmstadt 
OV Karlsruhe 
KV Nürnberg 

OV TunIingen 
OV Heilbronn 
KV Würzburg 
OVUlm 

KV Rhein.·Berg.·Kreis 
KV Hannover-Land 
LV Rheinland·Pfalz 

OV Wonns 
OV Essen 
LV Saarland 
OV Frankenthai 
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Johanni~e ... Unlall·Hille 

Breitenausbildung wird noch effizienter 
Neben ihrem innovativen Enga. 

gement in den Sozialen Diensten 
entwickelt die Johanniter·Unfall· 
Hilfe auch ihre klas ischen Aufga. 
benfelder konsequent weiter. So 
gibt es eine Reihe von Ansätzen, die 
Breitenausbildung in Erster Hilfe 
noch effizienter zu gestalten: Ein 
neuer Ausbildungsleitfaden steigert 
die Lehrgangsauraktivität, Führer· 
scheinbewerber erlernen auch die 
Herz·Lungen.Wiederbelebung, das 
Thema "Beatmungshilfen" wird in· 
tensiv diskutiert. 

Bewährungsprobe bestanden 

Im April war es endlich sOl<eil: Der 
neue Ausbildungsleitfaden .,Erste Hil· 
fe" und der dazugehörige Foliensatz 
konnlen vorgestellt und Ausbildern, 
die lange auf dieses neue Werk gewar· 
tet hatten. zur Verfugung gestellt 
werden. 

Was waren die Ursachen. die zu 
einer neuen Themenauswahl und zu 
einem verändenen methodisch-didak· 
tischen Konzept gefllhn hatten? Be· 
reits seit einigen Jahren wurden die 
vier ausbildenden Hilfsorganisationen 
zunehmend kritisien und es wurde 
ihnen vorgeworfen. daß die Effizienz 

ihrer Lehrgänge in Erster Hilfe zu 
gering sei und die Ausbildung insge. 
samt ich nicht mehr an den Erforder· 
nissen der Realität orientiere. 

Anläßlich verschiedener Tagungen 
und Veranstaltungen ste llten die aus· 
bildenden Hilfsorganisationen die Er· 
gebnisse ihrer überlegungen zu einer 
konkreten Verbesserung der Situation 
vor; der Durchbruch konnIe im Okto· 
ber 1987 anläßlich der Fachtagung 
.,Erste Hilfe" in Hennef/sieg verzeich· 
net werden. Die wesentlichen Aussa· 
gen damals: 
- Steigerung der Lehrgangsattrakti· 

vität insgesamt durch verstärkte 
Ansprache bestimmter Ziel· 
gruppen; 

- stärkerer Praxisbezug der Ausbil· 
dung; 

- Integration der Herz·Lungen· Wie· 
derbelebung in die Breitenausbil· 
dung. 

Unter der Prämisse. die Ausbilder 
nicht einzuengen und in ihrer Kreativi· 
tät zu beschneiden. wurde dann in 
einer Arbeitsgruppe. an der lOH·Bun· 
desschule nach und nach der neue 
Ausbildungsleitfaden entwickelt. so 
wie er sich heute darstellt. 

Es hat sich im Nachhinein als abso· 
lut sinnvoll erwiesen. im Jahre 1989 

zunächst mit einem vorläufigen Unter· 
richtsverlaufsplan zu arbeiten. denn 
die Ergebnisse 'dieses "Probelaufs" 
waren wen voll. weil sie schwachstel· 
len offenlegten und eine sinnvolle 
überarbeitung dieses Verlaufsplans 
gewährleisteten. 

Es kann heute guten Gewissens be· 
hauptet werden. daß sich der neue 
Ausbildungsleitfaden .• Erste Hilfe" 
bestens bewähn hat. Der nötige Frei· 
raum fllr jeden Ausbilder ist gegeben • 
und indem mit gezielter Auswahl der 
einzelnen Fallbeispiele das Interesse 
der Lehrgangsteilnehmer nachhaltig 
geweckt werden kann. ist eine gewisse 
zielgruppenorientiene Ausbildung ge· 
währleistet. Durch venmehne prakti· 
sche Übungen - die sich an den Erfor· 
dernissen einer Notfallsituation orien· 
tieren - konnte ein stärkerer Realitäts· 
bezug erreicht werden. 

Der neue Ausbildungsleitfaden ist 
ein rundum gelungenes Werk. das be­
stens geeignet ist. den Leitgedanken 
des Bundesausbildungsleiters und des 
Bundesarztes der lOH umzusetzen. 
wie sie ihn im Vorwon des Leitfadens 
beschrieben haben: "Unseren Ausbil· 
derinnen und Ausbildern wünschen 
wir Freude im Umgang mit dem Leit· 
faden und Erfolg bei ihrer Arbeit in 

In Erster Uilrc garuntieren die Johunnitcr eine kompelcnte ßrcitcnausbildung. 
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einem der interes anlesten und wich· 
tigsten Aufgabengebiete der Johanni· 
ter·Unfall·Hilfe. in dem auch die 
Möglichkeit genutzt werden sollte. ei· 
nem sich scheinbar abzeichnenden 
Wenewandel in unserer Gesellschaft 
entgegenzuwirken. " 

Lebensrettende 
Sofortmaßnahmen 

Das Bundesministerium rur Ver· 
kehr infonmiene im April darüber, daß 
die Maßnahmen der Herz·Lungen· 
Wiederbelebung zukünftig in die So· 
fonmaßnahmen·Ausbildung rur Füh· 
rerschcinbewerber einfließen werden 
und daß somit dem Antrag der vier 
ausbildenden Hilfsorganisationen 
stattgegeben wurde. 

In der Konsequenz bedeutet dies. 
daß die ausbildenden Hilfsorganisati0-
nen gemeinsam ab I. Januar 1991 
einen neuen Lehrgang unter der Be· 
zeichnung .. Lebensrettende sofon· 
maßnahmen rur Führerscheinbewer· 
ber' anbieten werden. der die bisheri· 
ge Unterweisung in sofonmaßnahmen 
am UnfaIIon ablöst. 

Der neue Lehrgang umfaßt vier 
Doppelstunden. in denen die Herz· 
Lungen· Wiederbelebung eine der zen· 
tralen Maßnahmen darstellt. Derzeit 
wird an der JUH·Bundesschule ein 
neues Unterrichtskonzept rur die Aus· 
bilder erarbeitet. das rechtzeitig vor· 
liegen wird. um die Ausbilder in die 
neue Struktur einer altbekannten The· 
matik einzuweisen. Die Teilnehmer· 
zahl wird beschränkt werden. um ein 
optimales Training der HLW gewähr· 
leisten zu können. 

Die Lebensrettenden sofonmaß· 
nahmen werden zukünftig ein wichti· 
ger Baustein in der Lehrgangspalette 
der lOH sein; im vergangenen Jahr 
wurden über 60 000 Mitbürger in den 
Sofonmaßnahmen am UnfaIIon unter· 
wiesen. Die neuen Lebensrettenden 
sofonmaßnahmen sind nicht allein 
unter dem GesiChtspunkt von Straßen· 
verkehrsunfallen zu sehen. vielmehr 
steht die Abwendung lebensbedrohli· 
eher Zustände - unabhängig von deo 
ren Ursache - im Mittelpunkt. Es 
werden daher zukünftig die lebensret· 
tenden Maßnahmen nur exemplarisch 



Die ausbildenden Hilfsorganisatio­
nen und deren Bundesärzte haben sich 
eindeutig dafür ausgesprochen, daß 
bei der Weiterentwicklung der Beat­
mungshilfen das Ziel angestrebt wer­
den soll, ftir Laien- bzw. Ersthelfer ein 
"Beatmungstuch" und ftir Sanitätshel­
fer, Betriebshelfer usw. eine ,.Beat­
mungsmaske" zur Verfügung zu 
stellen. 

Wirksame Techniken zu r Uerz-Lungen-Wiederbelebung werden "on den Johannilern sinn,,'oll eingesetzt. 

Die Wahrscheinlichkeit , daß eine 
Beatmung bei gleichzeitig vorliegen­
den GesichlSverietzungen durch den 
Laien- bzw. Ersthelfer vorgenommen 
werden muß, ist gering. Es ist auch bis 
heute kein Fall bekannt, der die HIV­
Infektion eines Ersthelfers beschreibt. 
Unabhängig davon muß aber darauf 
hingewiesen werden. daß die heute 
vorhandenen Beatmungshilfen keinen 
hundenprozentigen Schutz vor Infek­
tionen bieten. Sie stellen eher ein 
,.psychologisches" Hilfsminel dar, 
dienen also der überwindung von 
Ekelgeftihlen bei direktem Mund­
Nase-Kontakt. 

an einem Verkehr>unfall dargeslellt 
und es wird in Ennessen und Verant­
wonung des Ausbilders stehen, logi­
sche Verbindungen zu Notfallen und 
Notfallsituationen in anderen Lebens­
bereichen darzuslellen. 

Weiter ist geplant, die Lebensret­
Ienden Sofonmaßnahmen auch grup­
penspezifisch ftir Angehörige von 
Herzpatienten anzubieten. An diesem 
ebenfalls vier doppelstündigen Lehr­
gang - der dann auf Dauer die be­
kannte Sonderausbildung Herz-Lun­
gen-Wiederbelebung ablösen könnte 
- wird gearbeitet. 

Im Zusammenhang mit den Lebens­
rettenden Sofonmaßnahmen ftir Füh­
rerscheinbewerber hat der Malteser­
Hilfsdienst einen Fragenkatalog zur 
theoretischen Führerscheinprüfung er­
arbeitet, der mit den anderen Hilfsor­
ganisationen abgestimmt und dem 
Bundesminister ftir Verkehr vorgelegt 
wurde. Wie von don zu erfahren war, 
bestehen realistische Aussichlen, Fra­
gen aus dem Bereich der Lebensretten­
den Sofonmaßnahmen zukünftig in 
die theoretische Führerscheinprüfung 
aufzunehmen. 

Beabnungshllfen: 
Wie geht es weHer? 

Die Beftirwoner der Verwendung 
von Beatmungshilfen stützen sich im 
"esentlichen auf folgende Punkte: 
I. Der Laien- bzw. Ersthelfer könne 

bei Verletzungen des Mund-Nase­
Bereiches des zu Beatmenden Ekel 
empfinden und daher die Atem­
spende unterlassen. 

2. Der Laien- bzw. Ersthelfer könnte 
sich bei einer Erkrankung des Ver­
letzten bei der Atemspende infi­
zieren. 

3. Speziell konstruiene Beatmungs­
hilfen könnten die Effizienz der 
Alemspende verbessern. 

Als Ergebnis der Diskussionen kam 
bisher aber noch keine einheitliche 
Empfehlung zustande. Ein Großteil 
der Notfallmediziner sprach sich sogar 
gegen die Verwendung von Beat­
mungshi lfen durch Laien- bzw. Er>t­
helfer aus. Neue Aspekte ergaben sich 
durch die theoretischen MögliChkeiten 

einer HIV-Obenragung bei der Durch­
ftihrung der Atemspende, die zwar 
höchst unwahrscheinlich, aber nicht 
gänzlich auszuschließen ist. 

Um zu konkreten und wissenschaft­
lich fundienen Ergebni ssen zu gelan­
gen, hat das Institut des Reuungsdien­
stes des Deutschen Roten Kreuzes eine 
Studie erarbeitet, die alle gängigen 
Beatmungshilfen unter den Aspekten 
der Sicherheit, Wirksamkeit und An­
wendbarkeit geprüft hat. Das Ergebnis 
dieser Studie lautet kurzgefaßt: Keine 
der geprüften Beatmungshilfen war 
ftir die Anwendung durch Laien- bzw. 
Er>tbelfer geeignet. Die Studie hat 
jedoch Verbesserungen bewirkt, denn 
die Industrie entwickelte ihre Beat­
mungshilfen weiter, so daß in abseh­
barer Zeit Produkte vorhanden sein 
werden, die ftir den Einsatz durch 
Laien in Frage kommen. 

Die ausbildenden Hilfsorganisatio­
nen werden in absehbarer Zeit eine 
Zusammenstellung von Beatmungs­
hilfen veröffentlichen, die ftir die An­
wendung von Laien- bzw. Ersthelfern 
geeignet sind. Auch wenn es sich hier­
bei vorwiegend um Beatmungstücher 
handeln sollte, die eine einfache 
Handhabung gewährleisten, muß die 
Anwendung im Rahmen der Ausbil­
dung zumindest demonstrien werden. 

Inwieweit eine solche Beatmungs­
hilfe dann tatsächlich auch auf breiter 
Basis angehoten "erden kann, ist 
nicht zuletzt auch eine Frage der Ko­
sten. Reali stische Größenordnungen 
von bis zu 5, - DM sind aber noch 
nicht erkennbar. 

über die weitere Entwicklung zu 
diesem Thema werden wir an dieser 
Stelle in nächster Zeit berichten. 

Seit der Einftihrung der Atemspen­
de in die Maßnahmen der Erslen Hilfe 
bzw. die Lebensrettenden Sofonmaß­
nahmen ist die Diskussion über die 
Verwendung von Beatmungshilfen nie 
verstummt und gerade aufgrund der 
aktuellen EntwiCklung der letzten Jah-
re sehr kontrovers geftihn worden_ Schwesternhelferinnen-Kurse ,,'ermitteln jungen Frauen interessante Perspekth-en. 
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tlalceser-Hillsdiensc I 1 
Hilfe für die Erdbebenopfer im Iran 

"Nach der Landung schwand die Skepsis" 
Vorbildliches Vorgehen der einheimischen Hilfskräfte 

Als Ich um I. Juli. knapp eme Wo­
che nach dem ,erheerenden Erdbeben 
im Nordwe'ten Irans, in Oll-Berlin 
eine 5()ndermaschme der Interllug be­
stieg. waren meine Vorstellungen über 
Land und BO\ölkerung dürftig und -
bedingt dureh wieder in Erinnerung 
gerurener Berichte der Medien aus 
rrüheren Ze,ten - bewegte mich auch 
ein leichtel Geftihl Ion Unbehagen. 
Diele Gedanken wurden schnell ler­
dmngt. galt e, doch jetzt emen Auftrag 
zu erfüllen Wie kann der betrorrenen 
Belölkerung linnloll und rasch gehol­
ren werden? 

Mit der Erfahrung mehrerer Aus­
landleinsätze. darunter auch in den 
ErdbebengebIeten Ion Jugollawien 
und Italien. erhielt ich 10m Malte.er­
Au,landsdien;t einen Eri.undung..aur­
trag. Gememsam mn Cinem Mnarbei­
ter des Camas-Auslandsdienstel hat­
ten wir lor Ort in Erfahrung zu brin­
gen. inwieweit zum Beilpiel ein soror­
tiger Einsatz eines abrulbereiten Feld­
lazarette; mklusile medizinischem 
Personal noch notwendig ,st und ob -
und wenn Ja wo - gezielt Tnnkwas­
ler-Aulberenung;anlagen benötigt 
werden. 

Die Sondermaschine. eine IIjushin 
IL 18, Baujahr 196-1. ehemal, offiziel­
ler . .FIiege(· Ion Walther Ulbricht, 

hatte 17 Tonnen Hilr'güter 10 Form 
Ion Decken, Zelten und Medikamen­
ten an Bord, gespendet Ion der DDR­
Caritas. Die~ war nur einer \'on min· 
lemeile über 180 Hilrsgüterllügen aus 
aller Welt. 

Schon nach der Landung in Teheran 
aur dem eigens daftir hergerichteten 
Militärllugharen schwand ein Teil 
meiner Skep,il. Es crfolgte eine zügi­
ge Abrertigung und Ion einer leiten­
den Ärztin des Roten Halbmondes 
wurden Wir rreundlich begrüßt. Sehr 
schnell merkte ich. wie Itrarr und 
lorbildlich die Vorgehen,weise der 
Iraner war, 

Im nachhinein habe ICh zum Bei­
spiel Verständnis ftir die Zurüdhal­
tung der Iraner, was den Ein;atz aus­
landi\Chen HilrspeNinal1 betrirrt. 
Würden Wir 10 Deutschland anders 
reagieren? Wa; wäre. wenn lich hier 
eine Katastrophe ereignete, Ion den 
internationalen Medien IChnell ler­
breitet und in kürzester Zeit mit Hilrs­
angeboten aUI aller Welt uberlagert? 
Würde un\Cr KrisenleilUng'ltab (Ief­

mutlich selber in ein Kompetenzge­
rangel zwilchen Bundel-. Landel­
und Kommunalbehörden lerstridt) 
die\Cn Hilr'kräFten. Rettunglteams. 
Ärzten sorort rreien Zutritt ins Scha­
den'gebiet gewähren'l 
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Nicht nur Politik und Religion spie­
len im Iran eme gewichtige Rolle, 
auch das Problem der Verständigung, 
Orientierung. Übersicht. Klima, Un­
terkunrt und Verpnegung und I ieles 
mehr. 

Und nO<h eines: So graulam auch 
Kriege smd. die Iraner haben hiervon 
auch viel gelernt, was zum Beispiel 
Mobilmachung. Evakuierung. sorort­
maßnahmen aur den Gebiet der medi­
zimIChcn NOIlersorgung angeht. In­
nerhalb kürz<>ter Zeit wurden über 
S<XXl Krärte des Roten Halbmondes 
mobililiert, noch lor dem Mllnär er­
rolgte ihr Einsatz. 

Nach anfanglichen Schwierigkei­
ten , die unter anderem auch dur h das 
unberugte Betreten des Schadensge­
biete, durch Schaulustige und .. Privat­
helre(' auFtmten (das Schaden'geblet 
umraßt IIIXX) Quadmtkilometer). 
werden die Hilren sehr gut koordinien 
und die wichtlg,ten Probleme lind 
unter KontRllle. 

Bei den Ge'prächen mit den jeweili­
gen Ein;atzleitern lor Ort schlug uns 
keine Abneigung entgegen. Im Ge­
genteil: Unsere Hilre wurde gern ange­
nommen. belonders materielle Unter­
stützung. Nach der jeweiligen Bespre­
chung lor Ort erfolgte dann auch eine 
Begehung des Katastrophengebietes. 

um detaillierte Eindrucke zu gewm­
nen. Ein zum Ab,chluß des Eri.un­
dungsaurtrages gcfUhrtes Gespräch 
mit dem GesamtclO5atzleiter ergab, 
daß die medizini<che Ver.,orgung ge­
sichert und die Verladung de, Feldla­
zarettes nicht notwendig ist. In den 
abgelegenen Regionen bereitet jedoch 
die Ver.,orgung der Bevölkerung mit 
Trinkwasser noch Probleme. In Ge­
genden. die Ion Tankwagen noch 
nicht angerahren werden können. ilt 
oft das Brunnenwa'ICr le""ucht und 
muß aulberenet werden. Ab Septem­
ber beginnt der Winter mit Regenfal­
len und Schnee; im Oktober lind Tem­
peraturen Ion minus 20 Grad Celsius 
nichts Außergewöhnliches. 

Bemühungen seitens der iranischen 
Regierung. ze"törte Häuser schnellst­
möglich wieder aurzubauen. sind be­
reih angelauren. Die Richtigkeit un\C­
rer VorgehenIweile. zunächst eine In­
spektion ,orzunehmen und erst dann 
gezielt zu lierern. be,tätigte sich bald. 
Unnötige lange Wartezeiten fUr For­
malitäten wurden lermieden. Er­
schwernlS\C fUr die jetzt nachrolgen­
den Techniker sind nicht zu erwarten. 

Klaus Ringleb 



DeucscherFeuerwehrrerband al 
Bezirksbrandmeister Hans Schröder, Köln 

Feuerwehrtechnik für ein geeintes Europa 
Die Gründungssitl ung des TCi:h· 

nischen Komitees ,,Ausrüstung rur 
die Feuerwehr" (TC 192) im Euro· 
päischen Komitee rur Normung 
(CEN) fand in Manchester/Groß· 
britannien statt . Der nachstehende 
Bericht gibt einen Einblick in den 
Ablauf der Veranstaltung. 

Der Vorsitzende, Her Majesty's 
Chief Inspector of Fire Services in 
England and Wales, Sir Reginald 
Doyle, eröffnete die Sitzung und be· 
grüßte die aus zwölf Ländern der EG 
und EFl'A angereisten Delegationen , 
und zwar Belgien, Bundesrepublik 
Deutschland, Finnland, Frankreich, 
Großbritannien, Irland, halien. Nie· 
derlande, Norwegen, Ö,terreich, 
Schweden und Spanien. 

Die Delegation der Bundesrepublik 

Blick in die T agung. 

Deutschland setzte sich wie folgt zu· 
sammen: 
- Herr Branddirektor Dip.· lng. Fal· 

ke, BF München. Sprecher der 
deutschen Delegation; 

- Herr Dipl.·lng. Zacher, Institut ftir 
Normung e. V., Berlin; 

- Herr Dipl.·lng. Grigull, Firma 
Ziegler GmbH & Co. KG; 

- Herr Dipl. ·lng. Heidenreich, 
Bayerisches Landesamt ftir Brand· 
und Katastrophenschutz; 

- Herr Dipl.·lng. Kill, Firma Iveco 
Magirus; 

- Herr Branddirektor Dipl.·lng. 
Kornfeld, Landesfeuerwehrschule 
NRW; 

- Herr Dipl.·lng. Schmedt, Firma 
Jakob Eschbach GmbH 

und der Berichterstatter. 
Verständigungsschwierigkeiten tra· 

ten kaum auf, da eine Übersetzung in 
den drei amtlichen Verkehrssprachen 
Englisch, Französisch und Deutsch 
gegeben war. 

Tagesordnung (gemäß Dokument 
CENrrC 192 Nr. 2) 

I. Eröffnung der Sitzung 
2. Namentlicher Aufruf der Dele· 

gierten 
3. Annahme der Tagesordnung 
4. Bestimmung des Beschlußfas· 

sungsausschusses 
5. Bestimmung des Herausgeberko· 

mitees 
6. Bekanntgabe der CEN·Regel 
7. Bestätigung des Rechtsanspruchs 

und ·umfangs 
8. Arbeitsprogramm, Arbeitsorga· 

nisation, Bildung von Arbeits· 
gruppen, Zusammenarbeits· und 
Zieldaten 

9. Verschiedenes 
10. Vorbereitung fUr das zweite Tref· 

fen der TC 192 
11. Resolutionen 
12. Schlußwon 

In einem kurzen Einleitungsvonrag 
ftihne der Vorsil:ende aus, daß es sich 
bei der Erstellung von europaweiten 
Normen zweifellos um eine sehr 
schwierige, jedoch nicht unlösbare 
Aufgabe handeh. Er appelliene an die 
Delegienen, stets den obersten Grund· 
satz der Normung zu beachten, wört· 
lieh: "Normung heißt Kompromißbe· 
reitschaft, ohne diese können und wer· 
den keine Normen zustandekommen." 

Ein Verneter des Zentralsekreta· 
riats in Brüssel erläutene umfassend 
die Regeln (Richtlinien) der gesamten 
CEN·Arbeit. In der anschließenden 
Diskussion wurde deutlich, daß es bei 
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der Harmonisierung im Feuerwehrbe­
reich auch darauf ankommt. die übri­
gen technischen Vorschriften und 
Richtlinien_ z_ B_ des Gesamtmaschi­
nenbaus in die Überlegungen einer 
Feuerwehrnorm einnießen zu lassen_ 

Gründung des Technischen 
Komitees TC 192 

Der Arbeitstitel sollte gern_ Doku­
ment CE ITC 192 Nr. 20 heißen: 
_.Ausrüstung fUr die Feuerweh(-_ 
Nach mehreren Wortmeldungen (Eng­
land, Frankreich, Deutschland, Bel­
gien und hahen), in denen insbesonde­
re von Deutsehland und Frankreich die 
Forderung erhoben wurde, die Techni­
sche Hilfeleistung und die Rettung zu 
berücksichtigen - wogegen halien le­
diglich die .. nackten" Fahrzeuge und 
nicht die feuerwehrtechnische Bela­
dung wie Schläuche und Armaturen 
crfaßt wissen möchte (das sei zu zeit· 
aufwendig) - , wurde der Arbeitsbe­
reich mehrheitlich beschlossen und 
lautet nunmehr: .. Normung von Aus­
rüstung und Fahrzeugen rur technische 
Hilfeleistung und Brandbekämpfung, 
ausgenommen persönliche Schutzaus­
rüstung". 

Künftige Normungsvorhaben 

Die TC 192 beschloß, folgende 
Normungsvorhaben in Angriff ZU 

nehmen: 
1. Druckschläuche, Saugschläuche, 

formstabile Schläuche 
2. Feuerlöschpumpen 
3. Feuerwehrfahrzeuge 

a) Allgemeine Anforderungen 
b) Einteilung der Feuerwehrfahr­

zeuge in Kategorien 
c) Spezielle Anforderungen an 

die einzelnen Kategorien von 
Feuerwehrfahrzeugen 

d) Spezielle ormen fUr einzelne 
Feuerwehrfahrzeuge 

4. Hubrettüngsfahrzeuge 
a) Allgemeine Anforderungen 
b) Drehleitern 
c) Hubrettungsbühnen 

5. Tragbare Leitern 
6. Begriffe aus dem Brandschutz­

und Feuerwehrbereich 
Es wurde darüber diskutiert, in wei­

cher CEN-Arbeitsgruppe die Feuer­
wehreinsat;schliiuche und in welcher 
die übrigen Schläuche künftig behan­
delt werden sollen. Mehrheitlich wur­
de beschlossen, daß Flach-, Saug-und 
farmstabile Schliiuche in der CENITC 
192 behandelt werden. Hierbei ging 
die deutsehe Delegation davon aus, 
daß die Kupplungen selbstverständ-

hch dazu gehören. Dieser Auffassung 
schloß sich die Mehrheit der Delegier­
ten nicht an. 

Man vertrat vielmehr die Meinung, 
daß, auch wenn die Schläuche ge­
normt (vereinheitlicht) werden. die 
nationalen Kupplungen vorerst ver­
wendet werden sollten, .eil die Nor­
mung der Kupplungen viel zu zeitauf­
wendig sei. 

Schon bei der Aussprache über die 
Behandlung der Ilischdecken wurde 
von der deutschen Delegation auf die 
bereits bestehende nationale Norm 
hingewiesen. Schon hier folgte eine 
längere, äußerst kontro,ers gefUhrte 
Diskussion, in der deutlich wurde, daß 
bei der Normenarbeit auf europäischer 
Ebene ein "eiskalter Wind weht". 

In der Aussprache über Feuerlösch­
pumpen wurde festgelegt , daß die be­
reit, ausgearbeiteten Vorlagen der 
EUROFEU und die bestehenden inter­
nationalen Norn,en Berücksichtigung 
finden müssen. 

Bei den Feuemehrfahr;eugen wur­
den die verschiedenen Vorschläge ge­
mäß CENITC 192 Nr. 6, 7, 12, 16 und 
18 behandelt. Dell/schland schlug vor, 
daß zunächst Grundfestlegungen -
ähnlich wie in DlN 14502 - erfolgen 
müssen, da offensichtlich die nationa­
len Interessen sehr unterschiedlich 
sind. Frankreich war der gleichen 
Meinung und schlug vor, erst nach der 
Verabschiedung einer solchen Grund­
norm die einzelnen Fahrzeugtypen, z. 
B. Löschfahrzeuge mit und ohne Was­
ser, zu normen. In diesem Zusammen­
hang wurde von deutscher Seite aus­
drücklich auf da Arbeitspapier EU­
ROFEU Nr. 7 hingewiesen. Frank­
reich war ebenfalls der Meinung, daß 
EUROFEU r. 7 als Arbeitsgrundlage 
dienen sollte, beantragte aber die Bil­
dung einer Arbeil>gruppe, von der 
die .. allgemeinen Grundanforderun­
gen konkretisien werden. 

Sc/"reden erhob hiergegen Ein­
spruch, da dieses Papier don noch 
nicht vorliegt. Außerdem könnten z. 
B. Sitzbreiten und -höhen in Fahrzeu­
gen nicht unter allgemeinen Anforde­
rungen akzeptiert werden, da das doch 
wohl zu weit fUhre. Von deutscher 
Sicht wurde diesem Einwand mit Ve­
hemenz widersprochen . 

Englund schlug vor, zunächst ledig­
lich eine Checkliste über allgemeine 
Anforderungen an Feuerwehrfahrzeu­
ge zu erstellen, erkläne sich aber 
schließlich mit dem deutschen Vor­
schlag einverstanden. Von französi­
scher Seite wurde die Auffassung ver­
treten, daß kein Unterschied bestehe 
zwischen allgemeinen Fahrzeugen 
und Hubrettungsfahrzeugen. Diese 
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Einschätzung wurde von der deut­
schen Delegation nicht geteilt. Nach 
Abstimmung wurde der deutsche Vor­
schlag mehrheitlich angenommen. 

Anschließend betonten Frankreich 
und Italien noch einmal ausdrücklich. 
daß sämtliche nationalen Normen bei 
der Erstellung von Europanormen be­
rück>ichtigt werden müssen. Dies er­
hielt allgemeine Zustimmung. 

Aus Italien wurde berichtet, daß 
sich teilweise die Feuerwehrleute wei­
gern, Hubrettungsfahrzeuge zu bestei­
gen, weil ihnen die Standsicherheit 
dieser Geräte nicht ausreichend er­
scheint. Dieses wurde von der deut­
schen Delegation u. a. als Bestätigung 
ihrer Beiträge in der vorangegangenen 
Diskussion gewertet und es wurde aus­
drücklich darauf hingewiesen. daß 
nach den EG-Richtlinien ab 1993 in 
allen Mitgliedsländern die gleichen Si­
cherl/eilSanfordeflll/g,n gelten. Da­
nach muß unter allen Umständen auch 
die Feuerwehrnormung ausgerichtet 
sein. 

England stellte den Entwurf einer 
Resolution I'or, wonach drei Arbeits­
gruppen gebildet werden sollen. Hier­
nach war vorgesehen, daß die allge­
meinen Anforderungen sowohl für 
Feuerwehrfahrzeuge als auch fUr Hub­
renungsfahrzeuge in einer Arbeits­
gruppe behandelt werden sollen. Weil 
dieses nicht dem Ergebnis der voraus­
gegangenen Abstimmung entsprach, 
erhob Deutschland hiergegen lautstar­
ken Protest. Darautbin zeigte sich 
England kompromißbereit und erklär­
te, daß zunächst in einer ersten Ar­
beitsgruppe die allgemeinen Anforde­
rungen rur sämtliche Feuerwehrfahr­
zeuge und anschließend in einer weite­
ren Gruppe die spejelfen Anforderun­
gen an Hubreltungsfahrzeugen erar· 
beitet werden könnten. 

Frankreich unterstützte den deut­
schen Antrag ausdrücklich, erklärte 
sich jedoch mit dem zweiten engli­
schen Vorschlag einverstanden. 

Tragbare Leire", der Feuerwehr 
sollen auf englischen Antrag in einem 
speziellen Arbeitskreis behandelt wer­
den. Dieser Vorschlag wurde einstim­
mig unterstützt. England muß hierftir 
einen formellen Antrag an das Techni­
sche Sekretariat in Brüssel richten. 

Durchführung der 
NormungsarbeIten 

Zur Durchftihrung der Normungsar­
beiten hat das Technische Komitee 
(TC 192) fUr jedes der vorgenannten 
Vorhaben eine Arbeitsgruppe einge­
setzt. Lediglich der Bereich .. Begrif-

fe" wird auf schriftlichem Weg im 
Kurzverfahren abgehandelt werden. 

Es wurde beschlossen, daß jede Ar­
beitsgruppe einen europäischen Nor­
menentwurf erarbeitet, welcher der 
TC 192 in Deutsch, Englisch und 
Französisch vorgelegt werden muß. 

Jedes Land soll fur eine Experten­
gruppe höchstens zwei Experten be­
nennen, und zwar einen Vertreier der 
Anwenderseite (Feuerwehr) und einen 
der Herstellerseite (industrie). 

Da Frankreich in der Arbeitsgruppe 
"Feuerwehrfahrzeuge" den Vorsitz 
fUhrt, wurde den Vertretern der fran­
zösischen Delegation von deutscher 
Seite die besondere Situation in der 
Bundesrepublik dargelegt - Freiwilli­
ge FeuerwehrlBerufsfeuerwehr - und 
beantragt, je einen Mitarbeiter der 
Freiwilligen Feuerwehr (DFV) und 
der Berufsfeuerwehr auf deutscher 
Seite zuzulassen. Diesem Antrag wur­
de stattgegeben. 

Die deutsehe Delegation meldete 
ihre Anwartschaft auf den Vorsitz in 
den Arbeitsgruppen "Feuerlöschpum­
pen'- und "Hubrettungsfahrzeugc" an. 
Die Abstimmung über den Vorsitz der 
Arbeitsgruppen zeigte folgendes Er­
gebnis: 
I. Schläuche: 

Vorsitz Spanien 
2. Feuerlöschpumpen: 

Vorsitz 
Bundesrepublik Deutschland 

3. Feuerwehrfahrzeuge: 
Vorsitz Frankreich 

4. Hubrettungsfahrzeuge: 
Vorsitz 
Bunde;republik Deutschland 

5. Tragbare Leitern: 
Vorsitz Großbritannien 

Folgende Resolutionen 
wurden beschlossen: 

Resolution 1 (Manchester 1990-1) 
Das CENIBT ist gebeten, folgenden 

Titel und Arbeitsbereich rur das TC 
192 auf seiner nächsten Sitzung zu 
bestätigen. 

Titel: Ausrüstung rur die Feuerwehr 

Arbeitsbereich: Normung I'on 
Ausrüstung und Fahrzeugen rur tech­
nische Hilfeleistung und Brandbe­
kämpfung, ausgenommen persönliche 
SChutzausrüstung und die Arbeiten 
des CENITC 191. 

Resolution 2 (Manchester 1990-21 
Das CEN TC 192 ersucht das CENI 

BT um die Entscheidung, den Antrag 
CEN N628 "Löschdecken" dem TC 
192 als Aufgabe "Löschdecken rur 
den Gebrauch in Gebäuden" zuword-



nen und nichl als "Löschdecken rur 
den Feuerwehreinsalz" zu belileln, 

Resolution 3 (Manchester 1990·3) 
Das Thema CEN 645 "Druck· 

schläuche fiir die Brandbekämpfung" 
soll erweilen werden auf Saugschläu. 
ehe und formslabile Schläuche, z, B, 
fUr Wandhydranlen etc, Für die ersten 
beiden Themen soll eine Verbindung 
mit CENrrC 218 "Gummi· und 
Kunststoffschläuche und Zubehör', 
rur Schläuche und Wandhydranten ei· 
ne Liaison mit CENrrC 191 "Onsfeste 
Löschanlagen" erreicht werden, 

Resolution 4 (Manchester 199(4) 
Die Arbeil fUr CEN N686 "Feuer· 

löschpumpen" soll auf der EURO· 
FEU.Empfehlung Nr. 4 "Prüfung von 
Feuerwehrpumpen" basieren und soll 
auch den EUROFEU·Entwurf Nr. 5 
"Feuerlöschkreiselpumpen", Defini· 
tionen und Leistungskurven sowie na­
tional relevante Normen berücksich· 
tigen, 

Resolution 5 (Manchester 1990·5) 
(Grundanforderungen) 

Unter Bezug auf CEN N687 wird 
zugesIimmt, daß der Bereich Feuer· 
wehrfahrleuge in verschiedene umfas· 
sende Kategorien eingeteilt wird, 
I. Feuerwehrfahrleuge mit Pumpen 

und Löschwasserbehältern; 
2, Drehleitern und Hubarbeits· 

bühnen; 
3. Spezielle Fahrleuge fUr die Brand· 

bekämpfung und fUr die technische 
Hilfeleistung, ausgerüstet mit ein· 
gebautem oder tragbarem Stromer· 
zeuger; 

4, Andere Spezialfahmuge, 
Ersle Priorität soll die Festlegung 

solcher allgemeinen Anforderungen 
haben, welche rur alle Fahmuge gel· 
ten, Die zuständige Arbeitsgruppe 
muß über die Zuordnung der Fahrleu· 
ge zu den einzelnen Kategorien ent· 
scheiden, 

Es wird notwendig sein, weitere 
Normen fUr spezielle Anforderungen 
an die Fahmugkategorien zu erarbei· 
ten und anschließend spezielle Nor· 
men fUr die einzelnen Fahmuge in 
jeder Kalegorie festzulegen, 

Resolution 6 (Manchester 1990·6) 
Das Thema CEN N688 "Feuer· 

wehrdrehleitern" soll erweiten werden 
auf Hubrettungsfahrleuge ftir die Feu· 
erwehr. 

Die Norm soll in drei Punkte einge· 
teilt werden: 
I, Allgemeine Anforderungen 

an Hubrettungsfahmuge 
2, Drehleitern 

3, Hubrettungsbühnen 
Die Punkte 2 und 3 sollen nicht in 

Angriff genommen werden, bevor 
Punkt I nichl vollständig vorliegt. Teil 
I soll die bewnderen Anforderungen 
ftir Drehleitern und Hubrettungsbüh· 
nen enthalten, z, B, Standsicherbeit, 
Raddruck, die nicht durch die allge· 
meinen Anforderungen (CEN N687) 
ftir die Feuerwehrfahrleuge abgedeckt 
sind, 

Resolution 7 (Manchester 1990·7) 
CENrrC 192 stimmt zu, daß ISO/ 

DP 10085 "Symbole fUr Zustandsan· 
zeigen und andere Anzeigen" auch an 
die CEN·Mitglieder im PQ. Verfahren 
veneilt wird (sobald es als ISOIDIS 
veröffentlicht ist), damit die CEN· 
Mitglieder das Dokument gleichzeilig 
fiir beide Abstimmungen prüfen 
können, 

Resolution 8 (Manchester 1990·8) 
Das TC 192 stimOlI zu, daß die 

Normung fiir tragbare Leitern ftir die 
Feuerwehr erforderlich ist. Es forden 
England auf, einen Antrag (Vordruck 
A) fUr tragbare Leitern ftir die Feuer· 
wehr vOrlulegen, 

Resolution 9 (Manchester 1990·9) 
Bei der Nominierung von Expenen 

ftir eine Arbeitsgruppe soll sich jedes 
Mitgliedsland auf zwei Expenen be· 
schränken, es sei denn, der Federfüh· 
rende dieser Arbeitsgruppe hat ent· 
schieden, daß ftir Themen, die gerade 

in der Arbeilsgruppe beraten werden, 
zusätzliche Expenen zulässig sind, 

Wenn möglich, soll ein Expene die 
Herstellerseite, der andere die Anwen· 
derseite vertreten, Einer der Expenen 
soll eine der Verkehrssprachen Eng. 
lisch, Französisch oder Deutsch be· 
herrschen, Ist dies nichl möglich, dür· 
fen die Expenen einen Dolmetscher 
mitbringen (dieser ist kein Mitglied 
der Arbeitsgruppe und nimml nicht an 
der Facharbeit teil ), 

Resolution 11 (Manchester 1990·11) 
Der Federführende einer Arbeits· 

gruppe muß der Projektleiter fUr die 
Themen sein, mit der seine Arbeits· 
gruppe belraut ist. Er muß sicherstel· 
len, daß seine Arbeitsgruppe einen 
Europäischen ormentwurf ftir jedes 
Thema bis zu dem Zeitpunkt vorlegen 
kann, der vom TC 192 "orgegeben 
wird, 

Der Normenentwurf soll mit den 
CEN·Regeln fiir die Erarbeilung von 
Normenenlwürfen übereinstimmen 
und soll in den drei CEN· Verkehrs· 
sprachen zur Verfügung stehen, 

Resolution 12 (Manchester 1990·12) 
Das TC 192 forden folgende Mit· 

gliedsländer auf, baldmöglichst die 
Federführenden für folgende Arbeits· 
gruppen zu benennen: 
WG I Schläuche - Spanien 
WG 2 Feuerwehrpumpen -

Bundesrepublik Deulschland 

WG 3 Feuerwehrfahrleuge -
Frankreich 

WG 4 Drehleitern und 
Hubarbeitsbühnen -
Bundesrepublik Deutschland 

WG 5 Tragbare Leitern ftir die 
Feuerwehr -
Großbritannien 

Resolution 13 (Manchester 1990·13) 
Das CE rrc 192 empfiehlt dem 

CENIBT, eine Verbindung mit EU· 
ROFEU (Europäisches Komitee der 
Hersteller von Fahmugen, Geräten 
und Anlagen für den Brandschutz) 
zuzulassen, 

Typenreduzierung 
unverziehtbar 

Abschließend iSI festzustellen, daß 
diese erste Veranstaltung im europäi· 
schen "Feuerwehr· ormenwesen" 
sehr aufschlußreich war und gezeigt 
hat, wie harr und engagien jede natio­
nale Delegalion ihre Standpunkte vor· 
trägt und venritt, 

Insbesondere wurde deutlich, daß 
die auf deutscher Seite quasi "in letzter 
Minute" erarbeitete FahrlCuglypenre· 
duzierung einen unvmichtbaren 
Schritt in Richtung europäische Annä· 
herung darstellt. 

Der deutschen Delegalion iSI es ge· 
lungen, ihre grundsätzlichen, inhaltli· 
ehen und verfahrensmäßigen Vorstel· 
lungen in allen Bereichen zu verwirk· 
lichen, • 

Die deutsche Oelegation im Hild (von links): stehend Dipl.-Ing. Heidenreich , Branddirektor Kornfeld , Bezirks­
brandmeister Schrödcr. Dipl .- Ing. Schmedl; sitzend: Dipl. -Ing. Grigull. Dipl .- Ing. Zacher. ßrllnddirektor Falke 
und Dipl. -Ing. Kill . 
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DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETIUNGS-G ESELLSCHAFT 

DLRG zieht positive Bilanz 
352 Mensehen von DLRG-Mitgliedern vor dem Ertrinken gerettet 

Die ehrenamtlichen Helfer der 
DLRG haben 1989 352 Menschen lor 
dem Ertrinken gerenet , 42 Lebensret­
ter, das sind +1,8 Prozent mehr ab im 
Vorjahr, ri;kienen dabei ihr Leben, In 
den über zweI ~1tIIionen Wach;tunden 
an Küsten, BInnengewässem, in Frei­
und Hallenbädem leisteten die freiwil­
ligen Wächter den W."se"ponlern 

241 mal lorbeugende Hilfe und 
37481 mal E"te H,lfe, Dies entspricht 
einer Steigerung von 7,6 bzw, 10,6 
Prozent gegenüber dem Vorjahr. 

Das duale S)\tcm aus Wasscm:t­
tung;,dienst und SchwImmausbildung 
ist weiter erfolgreich, Das zeigt die 
Statistik der Schwimm- und Renungs­
schwimmprilfungen, 368758 Kinder, 
Jugendliche und Erw-achsene haben 
bei der DLRG ihre Scheine gemacht. 
darunter allein 56258 Renungs­
schwimmabzeichen der Stufen Bron­
ze, Silber, Gold. Das Frilhschwim­
mernbzeichen "Seepferdchen" legten 
9 915 Schul- und Kinderganenkinder 
ab, 

Die Freizeit- und Breitensponange­
bote der DLRG kommen bei der Be­
völkerung nach wIe vor gut an, Zu 
6135 Ak1ionen Lamen 347827 Teil­
nehmer aller Alte"'gruppen und hiel­
ten sich im und am Wasser fit. 

Tauchen hat Konjunktur. Das bele­
gen 1968 erfolgreiche Prüfungen rur 
das SchnorchelabzeIChen, 623 Geräte­
tauch-Grund;chelne und 199 Ret­
tungstauchscheine, 400 Personen be­
Manden ihre Bootsruhrernusbildung, 

Die DLRG. weltweit grüßte ehren· 
amtliche Wassem:nungsorganisution, 
vCfZeichnete auch 1989 eine positi,e 
Mitgliederentwicklung, Mit 10 147 
Neuzugängen, oder einem Plus von 
2,08 Prozent, "~ieg die Mitgliederzahl 
auf 488 990, Da ist das beste Ergeb­
nis in der 76jahrigen Geschichte, Den 
kräftigsten Zuwachs mit 3682 neuen 
ehrenamtlichen Helfern erhielt der 
Landesverhand Baden, Elf Ion 13 
LandesIerbänden konnten ihr Mitglie· 
derpo1ential steIgern, 

BILANZ 1950-1989 

Schwimm prüfungen 

Rettungsschwimmprüfungen 
---

Erste Hi lfe an Land 

Rettungen vor dem Ertrinkungstode 
----

Rettungen unter Lebensgefahr I;" Ge.om"",,"nguohl enthalt.nl 

Schwimm- und Rettungsschwimmprüfungen 

HILFELEISTUNGEN 

17.206.217 

3.267.754 

1.183.346 

52.832 

7.866 

20.473,971 

Lebensrettungen vor dem Ertrinken 352 -------
davon unter Lebensgefahr 42 

Vorbeugende Hilfeleistun en bei Wossersport:.:le"'rn-'--______ -: 8,241 
Erste Hi lfe 37,481 

WASSERRETTUNGSDIENST 

39,801 
--:--,-

1,458.803 

Wachstunden on der Küste 

Wachstunden on Frei -/Binnengewässern 

Wachstunden in Frei -/Hollenbädern --- 562.962 
----------"-

Woc~en gesamt 

AUSRÜSTUNG 

----------
2.061,566 ---------------

847 

215 

568 

1.059 
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Kompakte Hilfe 

Stellen Sie sich vor: Sie werden Zeuge 
eines Unfalls und können einen stark bluten­
den Verletzten aus einem Autowrack befrei­
en. Ein Abbinden der Wunde ist dringend 
notwendig. Im Verbandkasten suchen Sie 
das notwendige Material, Mullbinden, Drei­
ecktücher, einen Stab. Kostbare Zeit vergeht. 

Michael Höllering hat sich über diese 
Situation Gedanken gemacht und so kam ihm 
die Idee einer beiderseitig verschließbaren 
Röhre, in der das Verbandmaterial für eine 
Abbindung drinsteckt und die selbst als Kne­
bel dient. Obwohl das Abbinden nicht mehr 
im Lehrplan des BVS und der Hilfsorganisa­
tionen enthalten ist, sieht der Tüftler Bedarf 
für seine Erfindung. 

So fand er innerhalb kurzer Zeit den Weg 
zum Patentanwalt. "So ein Patentprozeß 
dauert zwar lange, aber schließlich hat er ja 
auch ein Ergebnis", meint der ehrenamtliche 
Ausbildungshelfer der BVS-Dienststelle 
Mainz. 

Eine Urkunde bescheinigt jetzt dem Pa­
tentinhaber seine Leistung. Doch das war 
noch nicht alles. Das Gerät existiert bis dato 
nur in einer Rißzeichnung. Jetzt muß noch 
eine DlN-Nummer beantragt und ein Produ­
zent gefunden werden . Aber auch das ist 
schon längst in die Wege geleitet. Die Einla­
dung zum medizinischen Erfinderkongreß 
liegt vor. Da spätestens wird sich dann das 
Interesse an der neuen Erfindung erweisen. 

Sicheres Arbeiten mit der TS 

Die Handkurbel als Starteinrichtung für die 
Tragkraftspritze TS 8/8 wies bisher den 
Nachteil auf, daß die Handkurbel aufgrund 
einer Fehlzündung schlagartig zurückdrehte. 
Die damit verbundene Unfallgefahr wird 

durch eine neue rückschlagdämpfende An­
drehkurbel ausgeschaltet. 

Bei auftretendem Rückschlag verhindert 
ein in der Andrehkurbel integriertes Sperrele­
ment die bisherige große Rückwärtsbewe­
gung der Andrehkurbel. Durch den rückdre­
henden Motor wird die gesperrte Andrehkur­
bel über die Andrehklaue automatisch außer 
Eingriff gebracht. Die Verletzungsgefahr wird 
somit praktisch ausgeschlossen. Bei norma­
lem Start des Motors erfolgt das Ausrücken 
der Kurbel wie gewohnt. 

Alle Neumotoren können mit der für die 
rückschlagdämpfende Kurbel erforderlichen 
Abstützung mit dem neuen Führungslager 
ausgerüstet werden . Bei allen im Einsatz 
befindlichen Geräten ist die Nachrüstung 
leicht möglich. (Foto: Farymann Diesel) 

Lastprüfungen 
vor dem Transport 

Überall und immer wieder müssen Behäl­
ter, Konstruktionen und andere Lasten be­
wegt und transportiert werden, deren Ge­
wichte nicht bekannt sind. Die Wahl der 
richtigen Anschlag- und Transportmittel 
kann man aber erst dann treffen, wenn auch 
das Gewicht bekannt ist. 

Für diese Problemstellung bietet sich jetzt 
eine Lösung an. Unter Einsatz eines in der 

Regel bereits vorhandenen Hebezeuges, 
gleich ob hydraulisch oder mechanisch, wird 
der "Last-Block" zwischen Last und Heber 
eingefügt. 

Damit steht dem Anwender eine präzise 
Waage zur Verfügung - bei einer Meßgenau­
igkeit von ± 0,1 % - in einem Bereich 
zwischen 200 Kilogramm und 20 Tonnen. Die 
Lastangabe kann auf einer großen Digitalan­
zeige am Gerät oder über Femanzeige abge­
lesen werden. Die Ausstattung mit einer EDV­
Schnittstelle ist ebenfalls vorgesehen. Die 
eingebaute Batterie bietet eine Bereitschaft 
von 100 Betriebsstunden. (Foto: Heidkamp) 

Signale vom Autodach 

Einsatzfahrzeuge neuerer Bauart sind 
nicht mehr nur mit blauen Blinkleuchten, 
Tonfolgeanlage und Megaphon ausgestattet. 
Sie haben heute oft einen "Wambalken" auf 
dem Dach, in den außer den Blinkleuchten 
auch Sirene und Lautsprecher für Durchsa­
gen sowie eine elektronische Digitalanzeige 
integriert sind. 

Die Wambalkenleuchten sind als elektro­
nisches Baukastensystem konzipiert. Von 
der einfachen Ausführung, bestehend aus 
zwei gelben Leuchten beispielsweise für Ab­
schleppwagen bis zum vollelektronischen 
Informationssystem für Polizeifahrzeuge, 
sind alle Kombinationen möglich. In die gel­
ben oder blauen Hauben lassen sich Rund­
umkennleuchten oder Blitzleuchten einset­
zen. Im Mittelstück können Aufschriften wie 
"Notarzt", Anzeigetafeln mit erleuchteter Di­
gitalschrift sowie Lautsprecher und Sirenen 
untergebracht werden. Die Tonart der Sire­
.nen entspricht dabei den verschiedenen Län­
dernormen. 

Der Cw-Wert der neuen Warnbalkenleuch­
ten ist, dank des eiförmigen Querschnitts und 
des Abstands zwischen Balken und Dach, 
sehr günstig. Im Gegensatz zu direkt am 
Dach angebrachten Warnbalken kann die 
Luft über und unter der Wambalkenleuchte 
vorbeiströmen. Dies erhöht die Fahrstabilität 
bei höheren Geschwindigkeiten. (Foto: Bosch) 

\ 
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Im Verein 
mit dem Feuer 
Die Sozialgeschichte der 

Freiwilligen Feuerwehr von 1830 bis 1950 
Von Tobias Engelsing 

Ekkehard Faude Verlag, n50 Konstanz 

Dies ist das Buch eines doppelt Qualifizier­
ten Fachmanns: Als promovierter Historiker 
und aktiver Feuerwehrmann hat sich der 
Autor eingehend mit der ereignisreichen Feu­
erwehrgeschichte beschäftigt. Er hat den 
bislang gut gehuteten Aktenbeständen, alten 
Protokollbüchern und Originaldokumenten 
spannende Details zur Geschichte einer bür­
gerschaftlichen Institution entlockt. 

Keine Festschrift zu einem Feuerwehrjubi­
läum also und keines jener Feuerwehrbü­
cher, die sich überwiegend auf die techni­
sche Entwicklung beschränken. In diesem 
Sachbuch wird vielmehr ein anschauliches 
Bild vom "inneren Leben" der Freiwilligen 
Feuerwehren geboten: Eine ebenso ereignis­
reiche wie überraschende Geschichte im 
Zeitraum zwischen den Anfängen in den 
Bürgermilitär-Corps des frühen 19. Jahrhun­
derts und dem Wiederaufbau nach 1945. 

Wer sich für die Entwicklung des Bürger­
tums, seine Wertvorstellungen und Organisa­
tionsformen in den vergangenen 150 Jahren 
intereSSiert, wird in dieser Sozial- und Kultur­
geschichte der Freiwilligen Feuerwehr einen 
profunden und kritischen Beitrag finden. Ge­
zeigt werden die gesellschaftlichen und poli­
tischen Strategien zur Durchsetzung dieser 
bürgerlichen Maximen im Leben einer Ge­
meinde. Die Würdigung bedeutender Initiati­
ven hat darin ebenso Platz wie die bisher 
sorgsam verschwiegenen Kapitel im Gefolge 
der großen Geschichte. 

Katastrophenschutz­
Handbuch 1990 

E. Thoma Verlag GmbH, 
8000 München 15 

Das Katastrophenschutz-Handbuch ist 
jetzt neu verlegt worden. Auf 190 Seiten 
werden in dem Nachschlagwerk in 153 de­
taillierten Produkttabellen die Angebote von 
493 Fachfirmen aufgeschlüsselt. 

Das KatastrophenSChutz-Handbuch hat 
sich berells in der Vergangenheit als Helfer 
all derjenigen bewährt, die für Hilfsorganisa­
tionen die Beschaffung organisieren, als Si-

64 ISEVOLKERUNGSSCHUTZ·MAGAZIN 9190 1 

cherheitsingenieure tätig sind oder den Kata­
strophenschutz in ihrer Kommune wahrneh­
men müssen. 

Das Handbuch führt in überschaubarer 
Form auf, was es in Sachen Fahrzeuge, 
Bekleidung, persönliCher Ausrüstung, Fem­
meldegeräte, Fachdienstausrüstung, Ausbil­
dungsmaterial und FaChliteratur am Markt 
gibt und ermöglicht einen übersichtlichen 
Vergleich der Produkte unter Einbeziehung 
der technischen Fakten. 

Deutschlands 
Freiwillige Feuerwehr 

und ihr Opel Blitz 
Von Udo Paulitz 
Schrader Verlag, 
3113 Suderburg 2 

Von den 30er bis zu den 60er Jahren war 
der Opel Blitz das meistgefahrene Einsatz­
fahrzeug der Freiwilligen Feuerwehr. Der 
Autor hat die schönsten, besterhaltenen und 
auch wohl interessantesten Exemplare auf­
getan und in attraktiven Farbfotos festge­
hal\en. 

Vom 1,5-Tonner bis zum aliradgetriebe­
nen LF 12 sind sie in seinem Buch alle 
vertreten, und nicht etwa in Briefmarkengrö­
ße, sondern in ganz- und zum Teil doppelsei­
tigen Aufnahmen. Jedes Detail isr zu sehen, 
alle Aufbau-Varianten vom Pritschen-Lkw bis 
zur Drehleiter sind vertreten. 

Im Einführungstext wird ausführlich die 
Geschichte des Opel Blitz geschildert, und 
die Akribie des Autors wird nicht zuletzt auch 
aus der genauen Angabe der Aufnahme­
Daten erkennbar. 

Toxikologie der 
Haushaltsprodukte 

Von Josef Velvart 
Vertag Hans Huber GmbH, 

7000 Stuttgart 50 

Die erste Auflage dieses Buches schloß 
eine Lücke im einschlägigen Schrifttum: in 
toxologischen Handbüchern fand der Arz1 
wohl Angaben über einzelne Giftstoffe, doch 
fehlten Grundlagen zur Beurteilung der un­
zähligen und komplizierten Rezepturen, wie 
sie in den Haushaltsprodukten zur Anwen­
dung gelangen. 

Nach zwei Nachdrucken liegt jetzt eine 
zweite Auflage vor, die um die folgenden 
13 Kapitel erweitert wurde: Büromaterialien, 
Desinfektionsmillei, Farben und Lacke, Feu­
erlöschmillel, Feuerwerkskörper, Hausrepa­
ralurarbeiten, Hauptpflegemillel, Nahrungs­
millelkonservierung, Photochemikalien, 
Selbstverteidigungsspray, spezielle Relniger, 
Wäschestärke, Wohnungsdekorationsmillel. 

Die übersichtlich dargestellte Symptoma­
tologie und Therapie bei Zwischenfällen be­
sonders im Kleinkindesalter ermöglichen es, 
rasch und angemessen zu handeln. 

Zum Umgang 
mit der Presse 

Ein Wegweiser für Vereine, Verbände 
und Unternehmen 
Von Willi Richarz 

Richard Boorberg Verlag, 
7000 Stuttgart 80 

Die neu erschienene Pressefibel hilft beim 
Abbau von Berührungsängsten und liefert 
wertvolle Tips, die der Verlasser aus Beob­
achtungen und eigenen Erlahrungen gewon­
nen hat. Er gibt zunäChst Hinweise, wie man 
den Kontakt zur Presse aufnimmt und pflegt 
und behandelt dann die Organisation von 
Pressekonferenzen und die verschiedenen 
Formen von Presseveröffentlichungen, wie 
Veranstallungsbericht, Pressegespräch, Le­
serzuschrift und Interview. Abschließend gibt 
er rechtliche Informationen. 

Die Inhaltsübersicht kann zugleich als 
Check-Liste verwendet werden. Randbemer­
kungen erleichtern dem Leser das schnelle 
Auffinden der gesuchten Stelle im Text. 



Wollgang Jendsch 

MINIMAGAZIN 
ErkundungskrafhNagen 
(ErkKW) 

Der sogenannten "Erkundungsgruppe" im 
ABC-Zug sind zwei "Erkundungskraftwagen" 
(ErkKW) zugeteilt, die eingesetzt werden zur 
speziellen Lageerkundung im ABC-Fall, dar­
über hinaus für allgemeine Aufgaben des 
Verbandes. 

Vom Bund beschaffl wurden für diesen 
Aufgabenbereich zwei Fahrzeugtypen: ein­
mal der VW 181 , zum anderen Fahrzeuge 
vom Typ VW-Kombi. Die Fahrzeuge sind in 
den Fachdienstfarben des ABC-Zuges lak­
kiert (RAL 2004, Reinorange/Schwarz). Beide 
Fahrzeugtypen sind derzeit bei den ABC­
Zügen noch weit verbreitet, zunehmend je­
doch wird der VW 181 durch den VW-Kombi 
ersetzt. 

Die Modelle 

Beide Vorbildfahrzeuge lassen sich relativ 
leicht und ohne großen Umbauaufwand als 
Modelle im Maßstab 1 :87 (HO) darstellen. Als 
Grundmodelle werden dabei benötigt: VW 
181 (Nr. 10029) und VW-Kombi der Firma 
Wiking (Nr. 12320) bzw. der Firmen Herpa 
(Nr. 4105) oder Roco (1355 u. a.). 

Erwähnt werden muß dabei, daß der VW 
181 in der geschlossenen und in der geöffne­
ten Version (Bedachung) geliefert wurde -
für die Modelldarstellung eine Alternative. 
Beide Modelle sind jedoch nicht mehr im 
Lieferprogramm der Firma Wiking enthalten, 
können derzeit aber noch auf Modellmessen 
oder gar Flohmärkten gekauft werden. 

Während der VW-Kombi in der Regel mit 
einer Dachwarnanlage "Hella" (Zubehör von 
Herpa und Roco) versehen wird (andere 
Blaulichtarten sind gerade auch bei älteren 
Fahrzeugen möglich), muß beim VW 181 eine 

Die Einsatzfahrzeuge des Katastrophenschutzes 
Vom Vorbild zum Modell 

Erkundungskraftwagen (ErkKW) des ABC-Zuges im THW Heidelberg - der VW 181 , hier mit herabgelassenem 
Verdeck, wurde vom Bund an die Kataslrophenschutzeinheiten ausgeliefert. Zur Beachtung die Blaulichtan­
lage und die Schutzgitter an den Fahrscheinwerfem. 

Blaulichtstange an der linken Fahrzeugseite 
in Höhe der Windschutzscheibe angebracht 
werden (dünner Rundstab aus dem Zubehör). 
Aufgesteckt wird dann ein kleines Roco­
Blaulicht (siehe Fotos) Der VW 181 erhält 
zudem Schutzstangen vor den Fahrschein­
werfern, ebenfalls aus dünnen Rundstäben 
hergestellt (siehe auch hier das Vorbildfoto). 

Die Modelle werden nunmehr in Weiß­
matt grundiert und später in Reinorange (RAL 
2004) lackiert. Stoßstangen und Radkappen 
beider Fahrzeuge erhalten eine schwarze 
Farbgebung, ebenso die bereits genannten 
Schutzstangen des VW 181 . Der Dachlaut­
sprecher des VW-Kombi bleibt weiß, jedoch 
erhalten die Forder- und Rückseite ebenfalls 
die orange Farbgebung. Die farbliche Detail­
Iierung entspricht der bereits in dieser Serie 
beschriebenen Standard-Fahrzeuge: Türgrif­
fe schwarz-matt (bei älteren Fahrzeugen 
Silber), gleiches gilt für Scheibenwischer und 

Rückspiegel. Je nach Vorbildfahrzeug müs­
sen weitere Einzelheiten farblich abgesetzt 
werden, z. B. Tankverschluß, Typenemblem, 
Lüftungsschlitze und anderes. Generell in 
Silber erscheinen Fahrscheinwerfer, in Rot 
beziehungsweise Orange Rückleuchten und 
Blinker. Für die Beschriftung der Fahrzeuge 
stehen - je nach Vorbild - entsprechende 
Beschriftungssätze der Firma Müller, Siegen, 
oder der Firma Preiser zur Verfügung. Da 
ABC-Züge weitgehend dem THW zugehörig 
sind, aber auch bei der Feuerwehr und den 
Sanitätsorganisationen zu finden sind, muß 
hier für organisationsgerechte Beschriftung 
gesorgt werden. 

Zusammen mit dem im "Minimagazin 11 1 
89" beschriebenen "Dekontaminations­
Mehrzweck-Fahrzeug" (DMF) stellen die ge­
nannten Modelle den vom Bund ausgeliefer­
ten Teil des ABC-Zuges im Katastrophen­
schutz dar. 

Weitgehend abgelöst wurde der VW 181 durch den VW-Kombi. Unser Foto zeigt 
ein Vorbildfahrzeug der FF Oberkirch/Baden (ABC-Zug). Außergewöhnlich an 
diesem Fahrzeug ist die Beschriftung und die optisch-akustische Warnanlage. 

Drei Versionen eines ErkKW im Modell: links der VW 181 (Wiking) in der 
geschlossenen Ausführung, in der Mitte das gleiche Fahrzeug mit offenem 
Verdeck (Wiking), rechts der VW·Kombi in der Standardausführung (Herpa). 
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Spielend hellen lernen 

Ein attraktives und vielseitiges Pro­
gramm hatten die Initiatoren des 111. Bundes­
jugendlagers der THW-Jugend ausgearbei­
tet. Fur die rund 700 aus allen Bundesländern 
angereisten Jugendlichen standen vom 21. 
bis 31. Juli 1990 auf dem Schul- und Sport­
gelände der Gemeinde Schwaigern bei Heil­
bronn Spiel und Spaß im Mittelpunkt. So 
konnten sich alle Gruppen an einer Lager­
olympiade mit fünf Stationen, an einem 
Tischtennis- und Kleinfeld-Fußbaliturnier so­
wie einer Fotosafari durch die Innenstadt von 
Heilbronn beteiligen. Zahlreiche Ausflüge in 
die Umgebung boten die Möglichkeit, Land 
und Leute näher kennenzulernen und inter­
essante Firmen und Museen zu besichtigen. 

Höhepunkt der zehntägigen Veranstaltung 
war der Bundeswettkampf der THW-Jugend am 28. Juli in Heilbronn. Insgesamt elf 
Jugendgruppen, die sich zuvor 111 Landeswettkämpfen als LandessIeger qualifiziert hatten, 
kämpften um die beste Plazierung bei sechs verschiedenen Aufgaben. 

Unser Titelbild zeigt den Prasldenten der THW-Bundeshelfervereinigung e. V., Bundes­
tagsabgeordneten Johannes Gerster (links), mit den strahlenden Siegern des Wettkamp­
fes, der THW-Jugendgruppe Freisen (Saarland). Auf den Fotos dieser Seite sind drei der 
kniffligen Wettkampfaufgaben zu sehen (siehe auch Beitrag im Innern des Heftes). 

(Fotos: Hilberath) 


